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ee Êt  aerttS des Herrn Daſſier der geler—J—
ten Welt diejenigen Schaumunzen lie
ferte, welche die Begebenheiten der wich—

tigſten Periode des Romiſchen Stats
vorſtellen; ließ derſelbe zugleich die Er—

klarung beſorgen, wovon ich jezt die Ue
berſezung mittheile. Wenn man auch
bei kleinen Arbeiten ſeine Pflicht thun
muß: ſo glaube ich, werde ich hier, ohne

A2 mich



S )o
mich entſchuldigen zu durfen, etwas

weniges ſagen konnen. Die Mun—
zen und ihre Erklarung ſind ſo beſchaf—

fen, daß hin und wieder Anmerkungen
nothwendig geweſen waren. Jch wurde
dieſelben auch hinzugefugt haben: wenn

es mir erlaubt geweſen ware, die Zal

dieſer wenigen Bogen zu uberſchreiten.

Aus dieſem Grunde kann ich nur

einige Begebenheiten in Anſehung der
Zeit, darin ſie vorgefallen ſind, richtiger

beſtimmen. So iſt zum Exempel auf
der achtzehnten Medalge das a7eſte

Jar der Stadt Rom befindlich: da doch

das Conſulat des P. Valerius Lapi
nus und J. Corunkanius, mithin auch
die gegen den Pyrrhus verlorneSchlacht,

nach den Annalibus Conſularibus ins
vier hundert drei und ſiebenzigſte fallt.

Die Vorfalle, welche dir 26ſte Munze
bezeichnet, ſollen im 539ſten Jare ge

ſche—
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ſchehen ſeyn. Man muß aber merken,
daß das Treffen bei der Trebia im er—

ſten Jare des Puniſchen Krieges, als
dem funf hundert vier und dreißigſten

nach Erbauung der Stadt Rom, das
beim Se Tranſumenus im folgenden;
der entſcheidende Sieg des Hannibals

bei Canna aber unter den Conſuln C.

Terentius Varro und K. Aemilius Paul
lus im dritten Jare dieſes Krieges und al

ſo im zzoſten ſich ereignet habe. Bei der

dreyßigſten Medalge finde ich zu erin

nern, daß die Stadt Syracus unter
Commando des Marcellus im ſiebenden

Jare des zweiten Puniſchen Krieges,
nemlich 540. ubergegangen ſei, nachdem

die Belagerung zwei Jahre vorher, mit

hin ein Jahr eher als Hannibal vor
Rom ankam, angefangen worden. Jn
eben dieſem 5aoſten Jare blieben auch

die beiden Scipionen in Spanien; wo
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von in der Erlauterung der 41ſten
Munze. Meldung geſchiehet. Ueber—
haupt iſt die Begebenheit, welche mit

dieſer Sirilianiſchen Stadt und deren
Einwonern vorgefallen iſt, undeutlich

erzalet. Siehe Victorini Strigelii
Comment. in Juſtinum. Argent. 1612.
p. 263. u. f. und die Anmerkungen der

Gelerten ad c. 45. Sexti Aurelii Vi-
ctoris. Amſt. 1733. Ferner iſt No. 5o.

das Treffen bei Phariſalis in das 7ozte;

No. 53. Caſars Ermordung in das
7ogte, und No. 55. die Schlacht bei
Aktium und der Anfang der Regierung

Auguſti in das 722ſte Jar der Stadt
Rom zu ſezen.

Auf der Gegenſeite der ſieben und

zwanzigſten Medalge wurde mit meh
rem Grunde die Nachſicht des romi
ſchen Senats als die Weisheit deſſel

ben uberhaupt, zur Sinnſchrift zu er—
walen
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walen geweſen ſein: indem bei Erwe—

gung aller Umſtande, wie Dominikus

Machanaus mit Recht urtheilt, der
ſchlechte Conſul Varro, nach der ent—
ſetzlichen Niederlage bei Canna, dieſe
ehrerbietige Begegnung aus keinem
Grunde hoffen konnte.

Ueberhaupt muß man eingeſtehen,

daß der Fleiß der Genfiſchen Kunſtler
einen großern Nuzen bei der Erlernung

der Geſchichte des alten Roms wurde

geſchaft haben; wenn die vermeintliche
Aenlichkeit der Begebenheiten ſtl nicht
verleitet hatte, auf vielen Munzen Vor

falle zugleich vorzuſtellen, die doch nach

der Ordnung der Jare entweder lange
hernach oder vorher ſich ereignet haben,

und unter welchen ſich auch keine Aehn

lichkeit denken laßt. Jch ſage: einen
großern Nuzen. Denn dieſes iſt unſtrei—
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tig, daß man ſich gedachter Munzen mit
Vortheil bedienen kann.

Von der Ueberſetzung dieſer weni—
gen Blatter darf ich nur ſo viel melden,

daß ich, jedoch ohne den Sinn des Ori—
ginals zu andern, gewiſſe erlaubte Frei—

heiten gebraucht habe.

Bei jeder Munze wird man die
Buchſtaben H. S. und G. S. bemer—
ken. H. S. bezeichnet die Haupt
Seite (Avers) und G. S. die Ge—
genSeite (Kevers) der Medalge.

F. W. Hoffmann.



ſchichtskunde dem Herrn Daſſier
und ſeinem Sone, Medalgenſchnei:

dern der Republik Genf, angerathen, zu derie
nigen Reihe von Schaumunzen, die ſie ausge:
arbeitet haben, noch ſechzig kleinere Schau

munzen hinzuzufugen, welche die erheblichſten
Begebenheiten der Romiſchen Geſchichte— ſeit

Erbauunq der Stadt Rom bis auf die Re
gierung des Kaiſers Auguſtus vorſtellen. Es

iſt dieſes ein Mittel, den Nuzen mit dem
Vergnugen zu verbinden. Und zwar ſind
nicht allein junge Leute im Stande, daraus
einen angenehmen Unterricht zu ſchopfen, ſon

dern ſelbſt diejenigen Perſonen, welche die
Geſchichte ſchon inne haben, ſehen es gern,

A ſich
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ſich zum oftern die merkwurdigſten Umſtande

davon und die Zeit, in welcher ſie vorgefal—
len ſind, wieder ins Geoachtniß zu bringen.

Man hat bei dieſer Sammlung zugleich
die Abſicht gehabt, dem Frauenzimnier und
Leuten von allem und jedem Stande dieſelbe

nuzlich zu machen: und deshalb hat man
ſich verbunden zu ſein erachket, die Umſchrif—

ten oder Legenden, Franzoſiſch zu geben.
Wenn dieſe Sprache gleich nicht die nach
druckliche Kurze der Lateiniſchen hat, welche

zu dem Ausdruck, deſſen man ſich in Denk
ſteinen und Schaumunzen bedienet, ſo ge—
ſchickt iſt: ſo wird doch der Leſer wahrneh:
men, daß wir durch eine genaue Aufmerkſam
keit ſo glucklich geweſen ſind, derſelben nahe

zu kommen.
Zum Erxempel, die ſechſte Munze ſtellet

den Btutus vor, wie er uber ſeine Kinder ei—

nen richterlichen Ausſpruch thut, mit der Um—

ſchrift: Plus Citoyen que Père. Die Haupt:
ſeite zeigt das Kopfſtuck des Brutus mit ſei
nem Namen und der Jarzal K. (das heiſt,
im Jare der Stadt Rom) 245. Dergleichen
Jarzalen, die man auf jeder Schaumunze an
erift, gewaren einem die Bequemilichkeit, ſie

nach

O
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nach der Reihe in Ordnung zu bringen, und
die Geſchichte, der Zeitrechnung gemaß, zu

erlernen.

Man trift zugleich auf dieſen Munzen
ſo viel Kopſtucken berumter Manner an, als

man davon aus dem Alterthume zuſammen
zubringen vermogend geweſen. Dieſes iſt der
Grund, warum ſich gegen das Ende der Re
publick, deren mehrere finden. So hat man
zum Erempel einen Titus Livius, einen Vir
gil und Horaz darunter mit einen Platz ver

gonnet: weil dieſe Manner die vorzuglichſte
Zierde der Zeiten Auguſtus ausgemacht haben.

Wenn die Kopfſtucke felen: ſo werden
auf beiden Seiten der Schaumunze merk-
wurdige Vorfalle geſchildert, die aufeinander
gefolget ſind, oder die doch wenigſtens eine
ſolche Aenlichkeit untereinander haben, daß
man ſie hintereinander ſezen muß. Durch
dieſes Mittel findet man ſich in dem Beſize
einer anſehnlichen Anzal von Gemalden, wel
che ſowol dem Charakter als der Warheit der
Geſchichte gemaß, mit Fleiſſe verfertiget ſind.

Um dieſe Sammlung wurklich nuzlich
und des Beifulls der Kenner wurdig zu ma
chen, war es ein weſentlicher Umſtand, die

Vor—
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Vorſtellungen zu dieſen Schaumunzen wol

zu walen. Jn dieſer Abſicht haben wir Leute
von Geſchmack und Einſicht zu Rathe gezo—
gen, welche der Meinung geweſen ſind, daß bei

dieſer Sache zween Hauptendzwecke mit ein
ander verbunden werden mußten. Nemlich
ein bloß hiſtoriſcher, welcher darin beſteht,
daß die vorzuglichſten Vorfalle in guter Ord
nung und mit einer Erkenntniß der den Ro
mern eigenen Geſeze, gerichtlichen Bedienun
gen und Gebrauche, bezeichnet werden: der

andere weit erheblichere aber, ſo die Sitten—
lehre betrift, und ſich bemuhet, durch die Vor
ſtellung ſchoner Handlungen, Schilderungen

großer Manner und nuzlicher Beyſpiele, ei—
nen Geſchmack an dem Erhabenen und Scho

nen zu bilden.



nuani SErklarung
derer Schaumunzen, ſo eine

Reihe von merkwurdigen Vorfal
len, die aus der Romiſchen Geſchich—

te genommen worden, vorſtellen.

Man hat auf jeder Medalge das Jar
der Stadt Rom bemerfkt, wohin. die Vor
ſtellung derſelben gehoret. Dieſe Zal ver—
tritt hier die Stelle einer Nummer, um
diejenige Schaumünze anzudeuten, welche

erlautert wird.

Erſtes Jahr der Stadt Rom.
1. G. S. J ete de Romulus. Ropſtuck1 des Romulus.

Es iſt daſſelbe aus den Romiſchen
Alterthumern des Gronovius genommen

und
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und nach denen Abdrucken vorgeſtellt,
welche ſich in der Sammlung der von dem
Freiherrn von Stoſch in Kupfer geſtoche
nen alten Denkſteinen befinden.

G. S. FPundation de Rome. Gruùndung

der Stadt Rom.
Man ſiehet den Romulus einen Pflug
ſchar furen, um die Mauern der Stadt
Rom zu zeichnen. Dieſe erſte Abzeich

nung wurde als heilig gehalten und mit
vieler Feierlichkeit vollzogen.

Viertes Jar der Stadt Rom.
2. G. S. Enlevement des Sabines. Die

Entfuhrung der Sabiniſchen
Jungfrauen.

Da ſich die Sabiner geweigert hatten, ih

re Tochter mit den Romern zu verheira—

then: ſo ließ Romulus zum Vorwand
feierliche Spiele zu Rom anſtellen. Die
Sabiner fanden ſich nebſt ihren Weibern
und Tochtern dabei ein. Warend derſel
ben fielen die Romer die Zuſchauer mit
gewafneter Hand an, trieben ſie aus der
Stadt und entfurten ihre Tochter. Dis iſt

die
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munze auf der Hauptſeite vorſtellet.

G. S. Auf der Gegenſeite werden dieſe Sa
biniſche Madgen, als Romiſche Frauen
bezeichnet, wie ſie ſich zwiſchen die Romi—

ſche und Sabiniſche Kriegeshere werfen,
um dem fernern Blutvergieſſen eines hart-
nackigen Treffens zuvor zu kommen. Es

hatten nehmlich die Sabiner aus Rache,
wegen jener Beleidigung die Romer mit
Krieg uberzogen und Rom unverſehens

angegriffen. Die Sabiniſche Madgen
brachten es bei ihren Vatern ſo weit, daß

dieſe ihren Mannern vergaben. Dis iſt
der Sinn der Jnnſchrift: Paix procuree
pur les Sabines. Der durch die Sa
binerinnen geſtiftete Friede. Die Sa
biner vereinigten ſich hierauf mit den Ro

mern und lieſſen ſich in der Stadt Rom

nieder.

Neun und dreyßigſtes Jar der
Stadt Rom.

3. S. S. 7ere de Numa Pompilius. Das
Kopſtuck des Numa Pomjpilius.

Man
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Man findet daſſelbe unter den Schau
munzen, welche das Mareciſche Geſchlecht

vorſtellen. Siehe Morels Treſor des
familles romaines.

G. S. Les loix plus utiles que les ar-
mes. Die Geſeze nuzlicher als
die Waffen.

Nachdem Romulus durch die Gewalt der
Waffen Rom gegrundet nnd ſich ſeinen
Nachbaren furchtbar gemacht hatte: ſo
richtete nunmehr ſein Nachfolger im Reiche

Numa, den Gottesdienſt ein, und gab den
Romern Geſeze. Aus dieſem Grunde ſie
het man denſelben auf dieſer Munze, whie
er zu dem verſammelten Volke redet. Er

beſſerte das rauhe Weſen der Romer aus
und machte aus Barbaren geſittete Men
ſchen. Seine vortrefliche Anſtalten mach
ten, daß dieſe Nation warend ſeiner lan
gen und friedlichen Regierung die Annehm
lichkeiten jener wol angeordneten Stats-

verfaſſung empfand.

Funf und achzigſtes Jahr der Stadt

Rom.
4. G. S. Les Horaces les Curiaces.

Die Horazen und Curiazen.
Bei
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Bei dem zwiſchen den Albanern und Ro

mern unter dem dritten Konige Tullius
Hoſtilius entſtandenen Kriege, erklarten
ſich beide Theile dahin, daß ſie den Aus—
ſchlag der Waffen auf das Gefecht dreier
Streiter von beiden Armeen ankommen
laſſen wollten. Es fochten alſo fur die
Albaniſche Sache drei Bruder mit Na—

men Curiazii, gegen die drei Horazen.
Zween von dieſen lezten waren ſchon ge
blieben, als der dritte Bruder Mine mach
te zu fliehen, in der Abſicht, den Curiazen
Gelegenheit zu geben, ſich von einander zu

entfernen. Dis geſchahe. Er griff ſie
einzeln an; und alle drei blieben nachein

ander auf dem Plaze. Man erblickt auf
dieſer Schaumunze den lezten Umſtand
dieſes Gefechts, und die Jnnſchrift druckt
die Folgen dieſer Begebenheit aus.

G. S. Albe ſoumiſe à Rome. Die Stadt

Alba von Rom unters Joch
gebracht.

Alba wurde geſchleift, die Einwoner nach
Rom gefuret und den Romern einverlei

bet. Eine Perſon, deren Haupt mit
Zpurmen bedeckt iſt, laßt ſich auf den

B Trum
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Trummern der Mauern weinend ſehen.

 Dieſe ſtellt die. Stadt Alba vor. Die
andere hingegen bezeichnet Rom, und zeigt
jener von weiten eine Stadt, und ſcheint
die erſtere einzuladen, ſich dbahin zu retten.

Zwei hundert vier und vierzigſtes
Jar der Stadt Roin.

5. S. S. Serment de Brutus. Eid des

Brutus.Sextus, ein Prinz des ſiebeuden Konigs
Tarquinus zu Rom, hatte die Lukretia ge
ſchandet. Dieſe Prinzeßinn konnte es

nicht von ſich verlangen, dieſe ehrenruren
de Beleidigung zu uberleben, und ermor
dete ſich in Gegenwart ihrer Blutsver-
wandten mit einem Dolche: indem ſie
ſterbend noch dieſelben um Rache anfle—
hete. Man erblickt ſie auf dieſer Schau

Munze den Geiſt aufgebend. Brutus
ergriff jenen Dolch, womit ſich Lukretia
entleibet hatte, und ſchwur, daß er ſeinen

lezten Blutstropfen daran wenden wollte,

das Tarquiniſche Haus auszurotten und
die vonigliche Wurde aufzuheben. Ein
allgemeiner Aufſtand des Volks wieder

den
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den Konig folgte auf dieſen Schwur. Die
Tarquinen wurden durch eine offentliche
Verordnung aus Rom verbannet und die
Statsverwaltung zween Conſuln anver

trauet, deren Wurde allemal ein Jar
dauern ſollte. Hierauf beziehet ſich die
Gegenſeite

G. S. Romme libre ſous les Conſulr. Das
unter den Conſuln freie Rom.

Die Freiheit, welche an der Muze, als
dem Zeichen derſelben, kenntbar und mit

dem ConſulScepter verſehen iſt, wird
vorgeſtellt, wie ſie die Tarquinen aus
Rom verjagt.

Zwei hundert funf und vierzigſtes

Jar der Stadt Rom.
6. h.S. Ttte de Brutus. Das Ropf—

ſtuck des Brutus, aus den Abdrucken
des Freiherrn von Stoſch genommen.

G. S. Nachdem die Tarquiniſche Familie

J

aus Rom verjagt war, wurde Brutus an
HZzum erſten Conſul erwalet. Einige junge

Herren zu Rom vereinigten ſich die Tar
quinen wieder einzuſezen. Dieſes Vor

haben wurde entdeckt, und es erhellete,
Kur

B 2 daß
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daß des Brutus zween Sone mit darum
wuſten. Da ihr Vater auch ihr Rich
ter war, ließ er ſie in ſeiner Gegenwart

Henthaupten und zeigte bei dieſem Voerfall
eine Standhaftigkeit, welche durch! die

Liebe zum Vaterland beſelet wurde. Die—
ſe Begebenheit ſtellet die Gegenſeite vor

und wird in der Sinnſchrift ausgedruckt:
Plus Citoyen que Pere. Eingroßerer
Burger als Vater.

Zwei hundert ſechs und vierzigſtes

Jar der Stadt Rom.
7. S. S. Porſenna, Konig von Hetrurien,

verſuchte es durch die Macht der Waffen,

das Tarquiniſche Haus wieder in die Ko
nigliche Wurde einzuſezen. Er griff das
Romiſche Her an den Ufern der Tieber

an und ſchlug es aufs Haupt. Die Ro—
mer zogen ſich nach der Hauptſtadt uber

die! Tieberbrucke zuruck. Horatius Co
eles wiederſezte ſich den Tuſcern in Per—
ſon vor dieſer Brucke und hielt ihren An
griff aus; warend daß dieſelbe. hinter ihm
abgebrochen wurde. Hierauf ſpraug er

tete
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mit vulligem Gewere in die Tiber und ret

tete ſich in die Etadt. Diceſe Begeben

heit wird auf der Hauptſeite der Schau—
Munze mit dieſer Sinnſchrift vorgeſtellet:

Cappferkeit des Horatius Cocles.
G. S. Conſtunce de Srevola. Stand

haftigkeit des Scevola.
Porſenna hielt hierauf Rom eingeſchloſſen.
Mucius, ein junger Romer, wagte ſich in
des Konigs Lager und ermordete den Se—

cretair des Monarchen, in der Meinung,
daß er es ſelbſt ſei. Er wurde ergriffen
und zum Konige gefuhrt, ſagte ihm aber
ſehr freymuthig, daß drei hnndert junge
Leute ſich zuſammen verſchworen hatten,

ihr Vaterland von einem ſolchen Feinde
als er ware zu befreien. Zugleich ſteckte
er die rechte Hand aus Unmuth, daß die—
ſelbe den Streich verfelet hatte, in eine
volle Glutpfanne. Porſenna, durch die
Standhaftigkeit dieſes jungen Menſchen
in Erſtaunen geſezt, lieferte ihn aus, und

machte, in Erwagung der Gefar, welcher
er aubgeſezt geweſen, mit den Romern

Friede.

B 3 Zwei
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Zwei hundert ſechzigſtes und zwei

hundert ein und ſechzigſtes Jar
der Stadt Rom.

8. H. S. Der ubertriebene Wucher der
Glaubiger reizte den Pobel zum Aufrur.
Er verließ Rom und verſanimelte ſich drei

Meilen von der Stadt auf dem ſogenann

ten heiligen Berge. Der Rath ſandte
Abgeordnete dahin. Menenius Agrippa,
einer von dieſen Deputirten machte es
dem Volke durch Erklarung der Fabel von
der Zuſammenverſchwörung der Glieder
des menſchlichen Korpers wieder den Ma
gen, begreiflich, von was fur traurigen
Folgen es ſein wurde, wenn ſich das Volk

vom Rathe abſondern wollte. Es kehr
te alſo mit einhelliger Uebereinſtimmung
wieder nach Rom zuruck. Dieſes bildet
die Hauptſeite der Medalge mit dieſer
Sinnſchrift ab: Reunion du Senat
du Peuple. Wiedervereinigung des
Volks mit dem Rathe.G. S. Creation des Tribuns. Er—

walung der Cribunen.
Die Haupter des Volks verlangten, ehe ſie

zuruckkehrten, zween juhrliche Bedienten

aus
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aus ihrem Stande, welche berechtiget ſein

ſollten, den Nuzen des Volks zu behaupten.

Der Rach bewilligte ſie ihnen. Das
Volk walte alſo auf der Stelle dieſe Be—
dienten unter dem Titel der Tribunen, und

kerte, nachdem es den Gottern auf jenem

voo

Berage geopfert hatte, unter Anfurung die—
ſer Tribunen und der Rathsabgeordneten,

wieder. nach Rem zuruck.

Zwei hundert ſechs und ſechszigſtes
Jar der Stadt Rom.

9. S. S. Nachdem der Conſul Coriolanus
im. Rathe auf die Abſchaffung des Tri—
bunats gedrungen hatte, wurde er in ei—
ner Verſammlung des Volks zu einer ewi
gen Verweiſung verurtheilt. Er gieng
hierauf zu den Volskern uber und iegelte

ſie auf, den Romern den Krieg gngikune
digen. Er kam auch wurklich mir einer
Armee vor Rem an. Diefe ſchickten, ob

gleich vergeblich, zu,wiederholten malen
Abgeordneten zu ihm, um ihn zu erſuchen

daß er wieder abziehen mogte. Selbſt
ſeine Mutter Veturia und ſeine Gemalin
Volumina, kamen in Wegleituug vieler

B 4 Da
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Damen zu ihm heraus, und baten ihn ſuß

fallg um Frieden. Coriolanus ließ ſich
durch ſeine Mutter erbitten; bezeugte ihr

aber, daß, fals er ihr Anſuchen ſtatt fin

den lieſſe, ſein eigener Untergang unver
meidlich ware. Die Volsker, durch die—

ſe kindliche Hochachtung gerurt, genehmig—

ten des Coriolans Vorſchlag und zogen
ſich zurukk. Er wurde aber vor die of—
fentliche Verſammlung der Volsker dar
auf zur Verantwortung gezogen und in
derſelben entleibet. Das Kopſfſtuck des
Coriolanus, welches auf dieſer Schau
Munze abgebildet iſt, iſt aus dem Gro—
novius genommen, und die Gegenſeite
mit der Sinnſchrift: Soumiſſion filiule.

Die kindliche Ehrfurcht ſtellet den merk
wurrigſten Umſtand dieſer Geſchichte vor.

Zwa hundert funf und ſiebenzigſtes
und zwei hundert vier und neun

zigſtes Jar der Stadt Rom.
10. S. S. Zele des Pabiens. ERiſer der

Fabier.
Ron ſahe ſich gerade zu einer Zeit, da es
von Gelde entbloßt war, von allen Sei

ten
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ten mit Feinden umgeben. Die Fabiſche
Familie, drei hundert und ſechs Perſonen
an der Zal, beſaßen Großmuth und Herz—
haftigkeit genug, ſich auf eigene Unkoſten
den Vejentern zu wiederſezen. Man hat
dieſe That nicht beſſer als durch eine Schar
bewafneter Manner, die mit einem helden

maßigen Anſehen aus der Stadt gegen
den Feind anrucken, vorſtellen konnen.

Die Fabier baueten eine Citadell gegen die
 Vefjenter, und trugen in der That anſehn
liche Vortheile davon: mußten aber doch

endlich durch Hinterliſt ſterben. Quin
tus Fabius Vibulanus, welcher damals
noch ein Kind war, hat dieſe Familie, wel

che dem Romiſchen State jederzeit wich
tige Dienſte geleiſtet, wieder hernach em
por gebracht.

G. S. De Ia Clarrus à la Pictature.
Veonm Pfluge zur Dictatorwurde.
Titus Quintus Cincinnatus, ein Herr
vom Conſulſtande, hatte das Ungluck, in

einem Proceß, welchen die Tribunen, ſei
nem Sone Caſen anhiengen, den Kurzern
zu ziehen. Bei dieſer Verlegenheit woll-

te er nicht in Rom bleiben, ſondern begab

B5 ſich



ô ç

14 S (0) Sſich aufs Land und bauete ſich ein Feld
von vier Morgen Ackers an, welchẽß er
ſelbſt bearbeitete. Er wurde in ſeinet Olb
weſenheit zum Eonſul ernennt. Die
Abgeordneten des Raths, welche ihm die
Nachricht von ſeiner Erwalung uberbrin
gen wollten, trafen ihn beim Ackerbau an.
Nachdem die Zeit ſeines Conſuläts ver
floſſen war, kerte et wieder zu ſeiner Bauer
hutte und zu ſeiner Landarbeit zuruck.
Als kurz darauf. die Equer das Romiſche
Her uberfallen und eingeſchloſſen hatten,
ernannte ihn der Senat bei dieſen mißli
chen Umſtanden zum Dictator. Als man

ihm die Zeichen dieſer hochſten Wurde
uberbrachte, wurde er hinter dem Pfkuge

angetroffen. Das will die Sinnſchrift ſa
gen: Vom Pfluge zur Dictatorwur
de. Seine Unternehmungen in dem dar

auf folgenden Feldzuge waren ſo nnerwar
tet glucklich, daß er nicht allein die Armee
befreiete, ſondern auch die Equer ſelbſt ein

ſchloß und ſie beſiegte. Die Ehre eines
herrlichen Trinmphs war die Belohnung
ſeiner Heldenthaten. Man entdeckte zu
gleicher Zrit, daß der wieder ſeinen Son

gefur
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gefurte Proceß eine falſchliche Anklage
zum Grunde hatte. Caſon wurde alſo aus

dem Exilio zuruck berufen. Der Rath
wollte dem Vater einen Theil des erober
ten Landes verehren: allein der Held
ſchlug dieſe Anerbietung aus, und ſchazte
ſich fur glucklicher, nur jene kleine Feld

mark zu behalten, die er mit eigener Hand

bearbeiten konnte.

Drei hundert drittes und drei hun
in

dert funftes Jar der Stadt Rom. k

1I. S. Les XII. Tables. Die zʒwoölf

Geſetztafeln. nl

Da das Romiſche Volk bisher noch keine

J

J

g

i

ſchriftliche burgerliche Geſeze gehabt hatte: r
ſo forderte es eine dergleichen Sammlung. J
Es wurden Abgeordnete nach Athen und J
andern Orten geſchickt, um die daſelbſt

J

vorhandene Geſeze herbei zu ſchaffen. Ze ꝑ
hen Magiſtratsperſonen waren es, denen

es mit einer unumſchrankten Gewalt auf

getragen wurde, dieſe Geſeze in die Form
J

eines Geſezbuches zu bringen. Auf der
Hauptſeite dieſer Schaumunze werden ſie

porgeſtellet, wie ſie an dieſen Geſezen ar

ü

beiten.

S
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beiten. Sie brachten ſie auf zwolf Tafeln
und dieſe waren die Quelle des ganjzen
Romiſchen offentlichen und Privatrechts.

G. S. LHonneur priferè à la vie. Die

Ebre dem Leben vorgezogen.
Rachdem jene zehen Magiſtratsperſonen,

an deren Spize ſich Appius Claudius be
fand, bemeldete Geſeze abgellefert hatten:
ſo verſuchten ſie die ihnen damals zuge-

ſtandene und unumſſchrankte Gewalt bei
zubehalten, und behaupteten ſie auch wa—

rend drei Jare durch die ubertriebenſten
NPlackereien und Grauſamkeiten wurklich.

Dieſe Bosheit nahm endlich uberhand.
Denn als Appius ſich in des Virgilius
Tochter verliebt hatte: ſo ſcheuete er ſich
nicht, ſich derſelben, durch Vorſchub eines
ſeiner Clienten anzumaßen. Dieſer Mann

muſte behaupten, daß ſie mit einer von
ſeinen Leibeigenen gezeuget; von dieſer

abber der Gemalinn des Virgilius uberge
ben ware. Der Decemwir ſprach alſo die

Virgilia ſeinem Clienten zu, und ertheilte
den Gerichtsdienern Befel, ſich derſelben

zu verſichern. Virgilius aber kam die—
ſet Grauſamkeit dadurch zuvor, daß er

ſelbſt
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J

ſelbſt ſeine Tochter mit einem Dolche un

J

L

ter dem Zurufe erſtach: Dieſes, meine ge

liebte Tochter, dieſes iſt leider das einzige

Mittel, deine Ehre und deine Freiheit zu in
 behaupten. Nach dieſem Umſtand wird J

NRer auf dieſer Seite geſchildert, wie er den 4.
Appius mit einer ergrimten Miene anſie
het. Alles Volk erregte ſich hierauf wie
der die Decemvirs. Sie wurden ihrer
Wurde entſezt, und Appius ſelbſt ſahe ſich

genothigt, ſich das Leben zu nehmen, der
Strafe ſeiner Bosheit zu entgehen.

Drei hundert und zehntes Jar der anrur

J

Stadt Rom. niL
12. Creation des Cenſures. Ernennung

der Cenſoren.
Der Konig Servius hatte die Verord
nung gegeben, daß alle funf Jar eine Liſte

aufgenommen werden ſollte, wie ſtark das

J

ſ

Volk ware. Nachdem die konigliche in
Wurde eingegangen war, mußten die Con

ſuln oieſe Muhwaltung ubernehmen. Zu— J
lezt wurden zwei Rathsglieder zu dieſer

Bedienung ernennet, denen ein jeder den J
Zuſtand ſeiner Familie und ſeirer Einkunfte

anzei
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anzeigen mußte. Hiernach wurden die
Statsabgaben eingerichtet. Nach der
Zeit waren die Conſuls verpflichtet, auch
von den Sitten des Volks Rechenſchaft
zu geben und diejenigen in einen geringern
Rang zu ſezen, welche ſich des Standes,

darinn ſie ſich befanden, unwurdig gemacht

hatten. Der altere Cato iſt einer von den

vorzuglichſten, welche dieſe Cenſorenwur
de bekleidet haben. Sein Kopfſtuck, wel
ches. aus dem Gronovius und Herrn von
Stoſch genommen iſt, befindet. ſich auf
der Hauptſeite dieſer Schaumunze: auf
der andern aber werden die Cenſores un

jr ter einer Menge Menſchen, die von ihren
Unæſtanden Nachricht geben, vorgeſtellet.

Drei hundert und ſechzigſtes und
vier hundert und drittes Jar der

Stadt Rom.
13. S. Geueroſite des Dames Ronidines.

Großmuth der Romiſchen Damen.

Camillus machte ſich bei der Belagerung

der Stadt Veji, die er unternahm, anhei
ſchig, dem Gott Apollo den zehenden Theil

der

6ñ——



S (0) S i9
der Beute zu weihen. Da die Stadt
eingenommen war, ließ Camillus den
Werch der Stadt ſelbſt und ihres Zube—
hors tariren, und dem Schatzmeiſter zu

Rom wurde aufgegeben, dem Deiphiſchen
Apollo den zehenden Theil des Ertrages

Han Golde, als ein Geſchenk, zu verehren.
Da aber nicht ſa viel Gold aufzubringen

war, als dieſes Gelubde erforderte: ſo
doten ſieh die Romiſche Damen einhellig

an, ihre Koſtbarkeiten an Golde dazu her

zugeben. Dieſe Anerbietung nahm der
Rath mit einem ausnehmenden Vergnu—

gen an, und ſie erhielten nicht allein den
Werth ihres Darlehns wieder, ſondern es

wurden ihnen auch verſchiedene Vorrechte,

Lals eine Belonung ihres Eifers fur das
gemeine Beſte und ihrer Uneigennuzigkeit,

Dbewilliget. Man erblickt ſie auf dieſer
Medalge, wie ſie ihre goldene Gefaße und
andere Koſtbarkeiten hervorbringen und
ſie einem Rathsherrn einhandigen.

G.S. Le Hiſc acquite les dettes des pur-
ticuliers. Die Schulden der Pri
vatperſonen aus dem offentlichen
Schaz bezahlt.

Die
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Die Plackereien der Glaubiger gaben noch

immer dem Volke zu vielen Klagen An
laß. Der Rath ſezte daher eine Com—
mißion zu Unterſuchung dieſer Schulden
nieder, und damit nicht die Creditores bei

der Lange dieſer Unterſuchung leiben durf
ten: ſo wurden dieſelben aus dem offent
lichen Schaze befriediget. Man hat auf
dieſer Schaumunze die gerichtliche Aus
einanderſezung dieſer Sache und die Be
zalung der Schulden, als eine Folge der-

ſelben, vorgeſtellet.

Drei hundert funf und ſechzigſtes
Jar der Stadt Rom.

14. G. S. M. Purius Caimillus. Dieſes
Kopfſtuck iſt aus. dem Plutarch des
Herrn Dacier entlenet.

G. S. Rome delivree des Gaulois. Rom
von den Galliern befreiet.

Camillus, der die Dictatorwurde bekleidet,
und unter deſſen Commando die Stadt
Veji ubergegangen war, wurde bon ri—
nem Tribun des Volks auf eine falſchliche
Art angeklagt. Camillus qieng ohue Um—
ſtande nach Ardea ins Exilium. Kurz

darauf
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darauf ſchlugen die Gallier die Romiſche
Armee bei dem Fluſſe Allia aufs Haupt,
nahmen Rom ein und zerſtorten es. Das

Capitolium wurde berennt und der Rath
ſahe ſich genotiget, ihren Abzug mit tau—
ſend Pfund Goldes von ihnen zu erkaufen.
Warend daßz man mit dem Wiegen dieſes

Goldes beſchaftiget war, und die Ueber—

waundenen alles Ungemach eines Siegers
von dem Galliſchen Konige Brennus aus
ſtehen mußten, kam Camillus an der
Spize der Ardeater und Romer, welche
er hatte zuſammen bringen konnen, zum

Entſaz. Er mißbilligte alle Unterhand
lungen und die Ablieferung des Goldes,
Cieſes wird hier abgebildet) trieb die Gal
lier aus Rom heraus, ſiegte uber ſie und
ſezte Rom wieder in den vorigen Stand.
Dieſe herrliche Handlung iſt der Grund,
warum man ihn gleichſam als den zweiten

Stifter deſſelben anſiehet.

Vier hundert und funfzehntes und
vier hundert und dreißigſtes Jar

der Stadt Rom.
15. S. S. Munlius fuit mourir ſon fils.

C Man—
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Manlius laßt ſeinen Son binrich

richten.
Die Bundesgenoſſen der Romer, die La
teiner, verlangten auch an ihren Ehren
ſtellen Theilzu nehmen: Sie forderten, daß

der Rath zum Theil aus Romern, und
zum Theil aus Lateinern, beſtehen, und
einer von den Conſuln ein geborner Latier

ſein ſollte.. Dieſe Anmuthung brathte
die Romer dergeſtalt auf, daß ſie ihnen den
Krieg ankundigten. Die Conſuls Man
lius und Decius erachteten es bei dieſen

Uimſtanden fur nothig, die alte Krieges—
zucht wieder herzuſtellen, und. es wurde
bei der Armee befblen, daß keiner außer
ſeiner Ordnung und ohne Erlaubniß fech
ten ſollte. Titus Manlius, der Son des

Conſuls, wurde bei Gelegenheit, da er den
Feind recognoſcirte, von einem vornehmen

Officiere des feindlichen Heres herausge—
fordert. Er duellirte ſich mit ihm und
erlegte denſelben. Hierauf überbrachte
er; gleichſam im Triumph, die Waffen ſei
nes Gegners ſeinem Vater. Dieſer äber

ließ Kriegesrecht uber ihn halten, und
ſprach ſelbſt das Urtheil, daß, weil ſein ei—

gener
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handelt hatte: So ware er, des glucklichen

Ausfalls ohnerachtet, dennoch ſtrafbar.
Er ließ ihn auch wurklich auf der Stelle
enthaupten.

G. S. Papirius pardonne à Paubius.
Papirius giebt dem Fabius Par

don.
Jn dem Samnitiſchen Kriege war Papi
rius Dictator und Fabius General von
der Cavallerie, das iſt ſo viel, als Dictator
Lieutenant. Erſterer wurde in einer ge:
wiſſen Angelegenheit nach Rom zuruckzu
gehen genothiget, hinterließ aber den Be
fel in ſeiner Abweſendheit, ſich nicht mit
dem. Feinde einzulaſſen. Jndeſſen zog
Fabius Nachricht ein, daß das feindliche

Her mit Vortheile uberfallen werden konn
te. Er that dis mit ſo glucklichem Er
folge, daß zwanzig tauſend Mann feind—
licher Seits auf dem Plaze blieben. Pa—
pirius kam hierauf bei der Armee wieder
an, und. wollte den Fabius nach dem Krie
gesrechte beſtrafen. Allein, jener rettete
ſich nach Rom. Papirius folgte ihm, und
wollte das uber ihn gefällte Urteil, oner—

C 2 achtet
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achtet der Rath und des Fabius Vater,
ein Herr, welcher Dictator und dreimal

Conſul geweſen war, fur ihn baten, an
ihm vollziehen laſſen. Fabius appellirte

an das Volk: der Dictator Papirius hin
gegen ſtellte demſelben vor, wie wichtig es
ware, die Subordination nicht aufzuheben.

Das Volk entſchied zwar nicht zunm Vor
J Dtheile des Fabius, welcher ſich an daſſelbe

gewandt hatte: Allein, es legte bei demJ J Dictator eine Furbitte ein, dem General
der Cavallerie Pardon zu geben. Fabius

und ſein Vater bedienten ſich ulſo micht
ferner dieſes auſſerſten Mittels wieder  den

J NPapirius, ſondern beſtrebten ſich nur, es

durch Bitte von ihm zu erlangen. Die
ſer Umſtand wird auf dieſer Schaumunze

vorgeſtellt. Papirius, welcher: glaubte,
ddaß ſo große und erhebliche Schwierigkei

Nten, Pardon wegen eines Felers wieder
die Subordination zu erhalten, hinreichend

genug waren, die Mannszucht zu be
haupten, ſprach. den Fabius frei; entſezte

ijhhn aber ſeiner Wurde.

Vier
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Vier hundert funfzehentes und vier
hundert ſieben und funfzigſtes Jar

der Stadt Rom.
16. 6. S. Decius ſe devoue pour la pa-

trie. Decius opfert ſich furs Va
terland auf.

Jn dem Kriege wieder die Lateiner wur
den die Conſuls durch einen Traum be—
nachrichtiget, daß diejenige Armee den Sieg

davon tragen wurde, deren Aufurer ſich
den unterirdiſchen Gottern auſopfern wur

de. Da Decius, einer von den Conſuln
in der vorgefallenen Schlacht warnahm,
daß der Flugel, den er commandirte, an zu

æweichen ſing, ließ er den Pontifer kom
men, welcher ihm das mit purpurothem
Aufſchlage verſehene Kleid anzog, ſein
Haupt verhullete, unter dem Kleide die
Hand bis an das Kinn ausſtrecken, und
ihn, da er zuvor mit den Fuſſen auf ein

Wurrſſpieß treten mußte, die bei ſolcher
Gelegenheit gebrauchliche Gebetsformul
herſagen ließ, mit welcher er ſich ſelbſt und
die feindlichen Legionen den unterirdiſchen

Gottern aufopferte. Sogleich ſprang
Deecius auf ſein Pferd, und jagte mit ge—

C 3 bucktem
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bucktem Haupte mitten unter die Feinde,

wo er kurz darauf blieb. Dieſe helden—
maßige That erhizte den Muth der Romer

Der Feind entſezte ſich und wurde beſiegt.
G. S. Le fils fuit lexemple du pere.

Der Son folgt dem Beiſpiele ſei
nes Vaters.

As Decius ſein Son, unter ſeinem Con
ſulate bei einem vorgefallenen Treffen, den

Flugel des Hers, welchen er commandir
te, ſchon auf der Flucht begriffen ſahe, er—
innerte er ſich des hedrlichen Beiſpiels ſei—
nes Vaters und verrichtete eben dieſelben

Heldenthat. Zum Gluck hatte ſie auch
dieſelben Folgen. Denn die romiſche Sol—

daten griffen die Gallier und Samniter,
mit welchen ſie fochten, mit erneuerten

Kraften an und erfochten einen entſchei

denden Sieg. Die beiden Seiten der
Schaumunze bilden die zween Hauptum
ſtande dieſer ſonderbaren Carimonie ab.

Cicero ſagt zwar, daß ein dritter Decius,
ein Enkel des erſtern, im Kriege wieder
den Pyrrhus ſich gleichfals furs Vater
land aufgeopfert habe: Allein dieſe Bege
benheit wird von den Geſchichtſchreibern

nicht beſtatiget. Vier
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VSier hundert zwei und vierzigſtes

Jar der Stadt Rom.
17. S. S. Etabliſſoment der grands

ckemins. Anlegung der Land—
ſtraſſen.

G. S. Pour lPutilite publigue. ʒum ge—
meinen Nuzen.

Der Ceuſor Appius Claudius ließ eine
Straſſe von Rom bis nach Capua anle—
gen, welche noch heut zu Tage iſt und der
Appiſche Weg genennet wird. Es be
ſtehet derſelbe aus einem maſſwen Stein—
damm, welcher drei Fuß hoch und vierze—

hen breit iſt. An verſchiedenen Orten
hat man muſſen ganze Berge abtragen,
um dieſe Straſſe fortzufuren. Die Flache
derſelben iſt mit groſſen Quaderſteinen be

legt, welche dergeſtalt genau in, einander

gefugt ſind, daß man kaum ei JMeſſer—
klinge dazwiſchen zu bringen. un Stande

iſt. Dieſer Weg wird heutn,es Tages
deshalb vermieden: Weil die Steine gar
zu glatt uud an vielen Orten auseinander
geloſet ſand. Nach der Zeit lieſſen die
Romer nach dieſem Formular noch ver

C 4 ſchiede—
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ſchiedene Straſſen anlegen, die nach allen

Grenzorten ihres Reichs furten. Cajus
Gracchus ließ noch von tauſend zu tau
ſend Schritte kleine Saulen ſezen, die ſtatt

der Meilenzeiger dienten, und worauf
man ſehen konnte, wie weit man von
Rom entfernet war. Auf der Gegenſeite

dieſer Medalge ſind dieſe Meilenzeiger;
J auf der Hauptſeite aber die verſchiede

nen Arten der Handarbeiten, die bey dem
Baue dieſer Wege vorgefallen ſind, abge-
zeichnet.

Vier hundert zweiund ſiebenzigſtes
k Jar der Stadt Rom.

18. B. S. Tbte de Pyrrlus. Kopfſtuck
des Pyrrhus; nach dem Abdruck des
Herrn von Stoſch.

G. S. Euerre de Pyrrhus. Rrieg mit
denn  Pyrrhus.

Die Larentiner hatten den Romern ihre
Schiffe weggenommen und ihre Abgeſand
ten auf die ſchimpflichſte Art begegnet:
Daher kundigten dieſe jenen den Krieg an.

Die Tarentiner verbunden ſich mit dem
Pyrrhus, Konig von Epyrus, wieder

welchen

ç
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welchen der Conſul Lavinus in einem Tref

fen den Kurzern zog: Weil die Romiſche
Cavallerie mit ihren Pferden den Angriff
der Elephanten nicht aushalten konnte.
Dieſes iſt die Vorſtellung der Schaumunze.

Jndeſſen kam dieſer Sieg dem Monarchen
ſo theuer zu ſtehen, daß er offentlich zu
erkennen gab, er wurde verloren ſein, wenn

er noch eine dergleichen Schlacht wieder

die Romer gewinnen ſollte.

Vier hundert zweiund ſiebenzigſtes

Jar der Stadt Rom.
19. h. S. Art milituire. Die Krieges:

kunſt.
G. S. Majeſté du Senat. Die Hoheit

des Senate
Die Romiſche Kriegeskunſt und die groß—

muthige Denkungsart des Senats, waren
der Grund der Hoheit des Romiſchen

Staats. Der Konig Pyrrhus und ſein
Liebling Cineas haben von dieſen beiden
Umſtanden ein herrliches Zeugniß abge
legt. Denn .als einſt dieſer Souverain das
Romiſche Lager recognoſcirte, und uber
die gute Ordnung und Anlage deſſelben in

C 5 Ver
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Verwuundrung geſezt wurde: So ſagte er
zum Meggkles, der ihn begleitete: Die
Kriegesverfaſſung dieſer Barbaren iſt kei—

nesweges barbariſch. Cineas aber, wel—
chen der Konig als Botſchafter an den
Senat ſchickte, berichtete ihm, daß der—
ſelbe ihm als eine Verſammlung von Ko—
nigen vorgekommen ware. Man erblickt
daher auf der Hauptſeite den Pyrrhus,
wie er das Romiſche Lager in Augenſchein
nimmt;. auf der andern aber den Cineas
im Romiſchen Rathe ſijend.

Vier hundert zwei und ſiebenzigſtes

und vier und ſiebenzigſtes Jar der

Stadt Rom.
20. G. S. Defintereſſement de Pabricius.

Die Uneigennuzigkeit des Fabri
cius.

G. S. bonne noi de hFabricius. Die
Treue des Fabricius.

Der Feldherr Fabricius war arm. Sein
ganzes Vermogen beſtand in einem ſchlech
ten Hauſe und einem kleinen Bauerhofe,
der ihm ſeine Narung verſchafte. Nach
der wieder den Pyrrhus verlornen Schlacht

ſchickten
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ſchickten ihn die Romer als Bothſchafter
zu ihm. Porrhus erſuchte denſelben um

ſeine Freundſchaft und bot ihm ſo viele Ge
ſchenke an Gold und Silber an, daß er

dadurch reicher als die vornehmſten Ro
miſchen Herren geweſen ſein wurde. Der
Monarch that dieſes nicht in der Abſicht,
um denſelben wieder ſein Vaterland zu be
ſtechen, ſondern nur um ſich in vorfallen—
den Umſtanden ſeines Raths bedienen zu

konnen, und damit er dadurch in den
Stand geſezt werden mogte, Manner von
Verdienſten davon zu belonen. Der Feld
herr aber ſchlug es aus, und bezeugte frei
muthig, daß er willens ware, ſowol ſeine
Armuth als ſeinen guten Namen beizube:
halten. Geld habe er vor ſich nicht no—
thig, und ubrigens beneidete er den Rei—
chen die Vortheile nicht, andern von' ih
ren Gutern Gutes thun zu konnen: Weil
er in der Verwaltung ſeiner Aemter, ſei
nen Mitburgern Dienſte leiſtete, wofur ſie
ihm, allem Anſehen nach, verbunden wa—

ren. Die Schaumunze ſtellt dieſe Unter
redung vor. Als zwei Jare hernach Fa—
bricius unter ſeinem Conſulate die Romifche

Armee
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Armee wieder bemeldeten Konig anfurte,
erhielt er ein Schreiben von deſſen Leibarzte,

worin dieſer ſich anheiſchig machte, ſeinen

Herrn mit Gift umzubringen. Der Feld—
herr unterredete ſich deshalb mit ſeinem
Collegen, und beide ſchrieben mit gemein
ſchaftlicher Entſchlieſſung an den Souve

rain, und entdeckten ihm jene Untreue.
ĩJ Auf der Gegenſeite wird Porrhus ge

ſcchildert, wie er dieſen Brief erhalt.

E Vier hundert zwei und neunzigſtes
Jar der Stadt Rom.

21. S. S. Preuilere guerre Punigue.
ß: Der erſte Puniſche Krieg.
ĩ Der erſte Puniſche Krieg fieng im Jare

nach Erbauung der Stadt Rom vier hun

h dert acht und achzig an. Die Mamerti
uer hatten Meſſina. weggenommen und

wurden dagegen von den Syracuſern an
J gegriffen. Die Carthaginenſer erboten

ſich, ihnen beizuſtehen. Sie hielten es
E aber fur rathſamer, ſich an die Romer zu

wenden. Ein Unſſtand, den dieſe leztern
mit Freuden ergriffen: Weil ſie ſchon lan
ge Gelegenheit geſucht hatten, ihre Krie

ges



 c0) fr 33gesmacht dahin zu wenden, unm die Pro—
greſſen der Cathaginenſer in Sicilien zu
hemmen. Dieſe Schaumunze ſtellet eine

wvon den Hauptbegebenheiten dieſes Krie—
ges vor; nemlich die Schlacht, worinn

der Romiſche Admiral Duilius im Jare
vier hundert zwei und neunzig die feind—

kiche Flotte bey Myla ſchlug. Dis war
die erſte Flotte, welche die Romer ausru—

ſteten. Jn Anſehung der Geſchwindig—
keit ihrer Schiffe bedienten ſie ſich gewiſ
ſer eiſerner Hacken, Raben genannt, mit

welchen ſie ihre Farzeuge an die feindlichen
Schiffe anklammerten und dadurch in den

Stand geſezt wurden, nachdrucklicher mit

jenen zu fechten.
G. S. Pour l'empire de la mer. Um

die Herrſchaft zur Se.
Man bewilliqgte dem Admiral Duilius nach
dem Siegae bei Myla, einen prachtigen
Triumph, und errichtete ihm eine Ehren

ſaule, wovon der Fuß noch vorhanden
iſt. Hierauf zielet das auf dieſer Gegen

ſeite abgebildete Tropaum.

Vier
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Vier hundert neun und achzigſtes

Jar der Stadt Rom.
2a. Alliance des Romuins de Hieron.,

Bundniß der Romer mit dem
Hiero.

Die Romer als Hulfstruppen der Mamer
tiuer, paſſirten bei Nachtzeit mit ihren

JFarzeugen die Merengebei Meſſina, uber
rumpelten die Syracuſer und hernach die
Carthaginenſer, und ſchlugen ſie nicht al—

lein ganzlich, ſondern entſezten auch Meſ—
ſina, und brejteten das Schrecken bis nach
Syrarus aus. Der Konig Hiero daſelbſt

ſaahe ſich genothiget, einen Waffenſtillſtand

auf funfzehen Jare mit ihnen zuſchlieſſen,
der ſich hernach in einen ewigen Frieden

verwandelte. Auf der Hhauptſeite dieſer
Medalge wird die Gottin Rom, dem Ko—

nig Hiero die Hand bietend vorgeſtellt.
Es beſtrebte ſich derſelbe von dieſer Zeit
an, die Romer durch allerhand Gefallig
keiten zu verbinden, und inſonderheit ver
ſorgte er ſie auf eine großmuthige Art zu ei
ner Zeit mit Getreide, da es ihnen felte:
Ja er that noch mehr als ſie erwarten konn

ten.
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der Gegenſeite mit Korn beladene Schif

fe, welche in den Oſtiſchen Hafen ein—
laufen. Daruber ſtehen die Worte:
Secours d'un Allie fidle. huülfe eines
treuen Bundosgenoſſen.

Funf hundert und zweites Jar der
Stadt Rom.

az. G. S. Ttte de Regulus. Das Ropf—
ſtuck des Regulus. Aus dem Herrn

von Stoſch entlenet.
G.S. Vertu de Regulus. Großmuth

ü des Regulus.
Maarcus Attilius Regulus ſchlug nicht
nur die Carthagenenſiſche Flotte bei Ek—
neomaa, ſondern erhielt auch uber die Land

Armee derſelben, bei Adys einen entſchei—
denden Sieg, hatte aber das Ungluck, zu—

lezt den Kürzern zu ziehen und in die Krie
gesgefangenſchaft zu gerathen. Der Rath

zu Carthago ſchickte Bevollmachtigen, und

 mit denſelben dieſen Regulus nach Rom,
unm die Auswechslung der Gefangenen zu
 bewerkſtelligen, in der Hoffnung, daß Re

aulus aus Dankbarkeit dieſe Sache zu
Stande
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Stande bringen wurde. Er mußte aber
ſein Ehrenwort von ſich geben, wiedrigen
fals zuruck zu kommen. Welch eine
Großmuth! Statt daß er den Romiſchen

Senat zu dieſer Auswechſelung zu ſeinem
Vortheil, hatte uberreden ſollen, ſtellte er
demſelben die ublen Folgen davon ſo nach

drüůcklich und offenhekzig vor, daß derfelbe

ſie abſchlug. (Man ſiehet ihn auf dieſer
Medalge zu dem Senat redend) Nach

dieſer Verrichtung kerte er, ſeinem Ver
ſprechen gemaß, nach Carthago: zuruck,

wo ein ſchmaliger Tod auf ihn warteten
Funf hundert vier und funf und
dreißigſtes Jar der Stadt Rom.
24. G. S. Priſe de Saugonte. Einnahme

der Stadt Sagunt.
Man erblickt ein Bildniß mit einer unter
den Ruinen liegenden Mauercrone.

G. S. Seconde guerre Punigue. Zwei
ter Puniſcher Krieg.

Anmerknnqg. Nach des Herrn Rollins Betech
nung fallt die Einnahme der Stadt Sagunt ins
Jar funf hundert und drei und dreißig; und der
zweite Puniſche Krieg fieng ſich folgendes
Jar an.

c*

Vie
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Die Carthaginenſer hatten im Jare funf
hundert und eilfe, durch die Uebergabe der

Jnſel Sicilien an die Romer, dem erſten
Puniſchen Kriege ein Ende gemacht. Die
Romer giengen, wieder die Friedenstrakta
ten noch weiter, und nahmen ihnen auch

Sardinien und Corſika ab. Mittlerweile
hatte ſich die Macht der Republik Cartha
go wieder erholet, und der Marſchall Han
nibal, der in Spanien commandirte, war
tete nur auf eine Gelegenheit, mit den Ro

mern den Krieg anzufangen. Er bela
gerte alſo Sagunt, welche Stadt mit den
Romern im Bundniße ſtand, und nahm
ſie, der vortreflichen Gegenwer unerach
tet, ein. Eben ſo wenig kerte er ſich an
die Bothſchafter, welche von Seiten der
Romer bald an ihn, bald nach Carthago,

geſendet wurden. Die Romiſchen Ab—
geſandten ſind auf dieſer Schaumunze
vorgeſtellet, wie ſie dem Rathe zu Cartha
go die Wal zwiſchen Krieg und Frieden

vorlegen. Die Carthaginenſer gaben kei—
ne zureichende Antwort, und das war die
Gelegenheit zum zweien Puniſchen Krie
ge, in welchem die Feldherren Hannibal,

D Fabius
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Fabius, Marcellus und Scipio, ſo erha—
bene Rollen ſpielten.

Funf hundert vier und dreißigſtes
Jahr der Stadt Rom.

25. G. S. Tete d' Hannibal. Kopſfſtuck
des Hannibal. Aus den Gepragen
des Herrn von Stoſch genommen.

G. S. Haunnibul paſſe les Alpes. han
nibal geht uber die Alpen.

Nachdem das Kriegesfeuer zwiſchen den
Romern und Cathaginenſeru ausgebrochen

war, formirte Hannibal den Plan, die
Nomer in Jtalien ſelbſt anzugreifen. Er

ſezte ſich vor, durch die Provence und Li—

gurtien zu gehen, und hernach bei Genua
uberzuſezen. Allein dieſer Anſchlag wur

de vereitelt: weil der altere Scipio, der
Vater des Africaners, bis dahin vorgeruckt
war. Hannibal nahm alſo die kune Ent
ſchlieſſung, um jenen zu vermeiden, ſei—
nen Marſch uber die Alpen zu richten. Er

verrichtete auch dieſes in funfzehen Tagen
wurklich; aller Hinderniſſe, ſo ihm die Al—

lobroger in den Weglegten, und der rauen
und unwegſamen Felſen unerachtet. Die—

ſer
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J

ſer ſonderbare Marſch wird auf dieſer Me— J
J

dalge vorgeſtellet. Er hatte denſelben
beinahe zuruckgelegt; als er noch einen

J

ſteilen Felſenberg von tauſend Fuß hoch
zu uberſteigen hatte. Allein auch hier—
uber machte er ſich durch das Mittel des

Feuers und Eſtigs eine Ban. Es koſtete
ihm dber dieſer Marſch beinahe die Helfte

J

ſeines Hers, welches aus ungefer funfzig
J

L

ſin

tauſend Mann und ſieben und dreißig t
Elephanten beſtanden hatte. Nachdem
er am Fuſſe der Alpen angekommen war,

zwang er die Volker der dortigen Ge—
genden ſich zu ergeben, und ſchlug den
Scipio darauf, am Ufer des Ticinus, ſelbſt.

Funf hundert neun und dreißigſtes
(aus Irthum fur 536.) Jahr der

Stadt Rom.
26. G. S. Trebie, Truſimoene, Cannes,

Victoires d' Hannibal. Siege des
Hannibals beim Sluſſe Trebia, dem
Se Tranſimenus und dem Slecken
Canna. Drei Tropaen, worunter die
lezte die wichtigſte iſt.

D 2 G. S.
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uo S )o SG. S. Annibal vnincu pur les plaiſivs.
Hannibal laßt ſich durch die An
nehmlichkeiten von Capua uber
winden.

Da der geſchlagene Scipio nicht im Stan
de war, den Hannibal aufzuhalten: So
kam der Conſul Sempronius, ſein College,

ihm zu Hulfe, griff wieder Willen des
Scipio den feindlichen Herfurer an, wur

de aber beim Fluſſe Trebia von demſelben

aufs Haupt geſchlagen. Ein geſchicktes
Maneuvre, deſſen ſich Hannibal mit einem
auf dem Schlachtfelde poſtirten Hinter—
halte bedient hatte, brachte ihm dieſe aus

nehmende Victorie zu wege. Flaminins
der Conſul des folgenden Jares, folgte
dem Hannibal, welcher die Schrecken der
Verwuſtung durch Hetrurien verbreitete,
auf dem Fuße nach, ließ ſich aber unvor:

ſiehtiger Weiſe von jenem in ein Thal, deſ
ſen Zugang durch den Se Tranſimenus
eingeſchoſſen war, locken. Der Cartha—
ginenſche Feldherr griff ihn daſelbſt an und
brachte der Romiſchen Armee eine ſtarke

Schlappe bei. Flaminius blieb ſelbſt, und
die Schlacht fiel vor die lezte ſo unglucklich

aus,
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 aus, daß kaum zehen tauſend Mann da—

von kamen. Der Dictator Fabius folgte
dem Hannibal die ubrige Zeit dieſes Ja—
res und hemmte den Lauf ſeiner Siege da—
durch, daß er ſich mit demſelben in kein
Treffen einlicß. Jndeſſen machte der
Conſul des folgenden Jares, Mareus Te
rentius Varro, den theuren Verſuch, an
der Spize von neunzig tauſend Romern,
den Muth des feindlichen Herfurers zu
prufen. Er griff denſelben in Apu—
lien bei Canna an; erlitt aber in die—
ſem entſcheidenden Treffen von demſelben

eine ſo groſſe Niederlage, daß ſiebenzig
tauſend Mann auf dem Plaze blieben.
Nach dieſem Siege blieb Hannibal in der
Stadt Capua ſtehen, welche ihm freiwil-
lig die Thore erofnet hatte. Er ſelbſt und

 ſein Her lieſſen ſich durch die Annehmlich
keiten dieſer Stadt weibiſch machen, wel—
ches eine ſo ſchadliche Wurkung hatte, daß

ihn Marcellus das folgende Jar zum er
ſten male bei Nola in einem Treffen uber—

wand. Die Gegenſeite dieſer Schau—
munze ſtellet ein Gaſtmal vor, worauf ſich

Damen befinden. Man erblickt einen

D3 ſchlafen—
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ſchlafenden Mann, um die Einſchlaferung
abzubilden, worin die Carthaginenſer wa—
rend ihres Aufenthalts zu Capua verfielen.

Funf hundert ſechs und acht und
dreißigſtes Jar der Stadt Rom.

J5
27. S. S. Grundeur d'aume de Paul Emi.-

J le. Die Großmuth des Paulus
FEmilius.

Der Conſul Varro hatte ſich wieder Wil
len ſeines Collegen Paulus Emilius in je

ne Schlacht mit dem Hannibal eingelaſſen.
Emilius wurde gleich anfangs verwundet,
unterließ indeſſen doch nicht, die Pflichten

eines qroſſen Generals zu erfullen. Von
allen, die um ihn waren, und welche die

Flucht ergriffen hatten, verlaſſen, bot ihm
noch ein Tribun ſein Pferd an, um ſich zu

R falviren. Dieſen Umſtand druckt die
Schaumunze aus. Der großmuthige
Couſul aber ſtellte ihm vor, er mogte ja
nicht durch eine unnuze Gefalligkeit die
Gelegenheit verſaumen, ſelbſt den Feinden

zu entgehen. Er gab ihm noch einige
Nachricht an den Senat mit, und machte,

daß derſelbe davon kam: weil er eine Par

thei
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thei feindlicher leichter Truppen herbei eilen

ſahe. Die Feinde verfolgten ſie, und maſ—
ſacrirten den Paulus Emilius ohne ihn
zu kennen.

G. S. Sageſſe du Senat. Weisheit des
Senats.

Der Conſul Varro hatte ſich mit ſiebenzig
Reutern aus der Schlacht auf die Flucht
gemacht, und kam in Rom an. Der
Senat kam ihm an der Spize ſamtlicher
Landesſtaude entgegen, und ſtatte ihm ſei
ne Dankſagung deshalb ab, daß er noch
Herz genug gehabt hatte, die Sache des
Stats zu vertheidigen: da man doch hat

te glauben ſollen, man wurde ihn ſeiner
Voreiligkeit halber, empfindlich begegnen.

Die Medalge ſtellet dieſe Aufnahme vor.

Funf hundert funf und dreißigſtes
und funf hundert funf und vierzig

ſtes Jar der Stadt Rom.
28. G. S. Vangeunce facrißie au bien

pulblic. Die Privatrache dem Ge
meinen Beſten nachgeſezt.

Nachdem Fabius nach der unglucklichen
Schlacht bei dem Se Tranſimenus, zum

D 4 Dicta
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44 S )oDictator ernennt worden war; ſezte er
ſich vor, die Carthaginenſche Armee zu
ſchwachen, ohne ſich mit dem Hannibal in
eine Feldſchlacht einzulaſſen. Der Pobel,

das Romiſche Kriegesvolk ſelbſt, und in—
ſonderheit der Dictator-Lieutenant und
General von der Cavallerie, Minucius,

pn.

5 konnten kaum ſeine Langweiligkeit langer
ertragen. Aus Unwillen wurde alſo die—
ſer dem Fabius im Commando zur Seite
geſezt, welches bis dahin unerhort war.
Fabius gab nach, und ließ einen Theil des

Hers unter der Anfurung des Minucius.
Dieſer brannte vor Begierde mit dem

3 Feinde anzubinden, ſahe ſich aber un—
vermuthet durch des Hannibals Krieges—

j liſt mit ſeiner Armee eingeſchloſſen. Der
Dictator, ohnerachtet der ihm wiederfar-—

nen Beleidigung, kam ihm zum Succurs
und rettete ihn. Dieſe Begebenheit hat

man auf dieſer Mun;z dich AJ e ur etne rmee8 abzuſchildern geſucht, die von einer andern
11 eingeſchloſſen wird und zu welcher ein Corps
inf5 Truppen von der Fronte her herbeieilet.
J Minucius empfand es, wie großmuthig Fa—
J bius handelte, und diente wieder unter ihm

1 G.S.n

14
I

J
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G. S. Diligence de Claudius Neron. J

ſ45. Geſchwinder Marſch des J

Claudius Nero.
Hannibal ſehr an Truppen geſchwacht,
ſtand in dem Jnnerſten von Abruzzo.
Sein Bruder furte ihm eine Verſtarkung uue

von funfzig tauſend Mann friſcher Volker

zu, und war bereits in Gallien diſſeits der
Alpen angelangt: als der eine comman

Jdirende Conſul Livius gegen ihn anruckte,
J

um ihn aufzuhalten, warend daß der an—
dere Conſul, Nero, im Lager ſtehen blieb
und die Bewegungen des Hannibals be-

merkte. Da er ſicher zu ſeyn glaubte:
ſo brach er in der Nacht mit ſieben tauauserleſener Mannſchaft auf. 9

vereinigte ſich an dem andern Ende Jtaliens, bei der Stadt Sena, mit dem Li— n
ziln,

vius, und griffen beide mit vereinigter lirMacht den Hasdrubal beim Fluſſe Me—

taurus an. Der Carthaginenſche Feldherr
J

wurde geſchlagen, und blieb auf dem Plaze. Jo

Nero kam mit forſchirten Marſche wieder
ins Lager an, und ließ des Hasdrubals ſi

Haupt in das Lager des Hannibals wer—
fen. Mit dem Aublicke deſſelben wurde

D5 Hant
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Hannibal von der Niederlage und dem
Ungluck, welches ſeinem Bruder begegnet

war, benachrichtiget, ohne daß er einmal
den Abmarſch des Conſuls bemerkt hatte.

Die Schaumunze ſtellet den Nero vor,
wie er mit dem Theile des Hers bei Racht

zeit aus dem Lager aufbricht.

Funf hundert ein und vierzigſtes

Jar der Stadt Rom.
29. Hannibal aux portes de Rome. Gan

nibal vor den Thoren der Stadt
Rom.

Die Romer belagerten Capua, und Han—
nibal ſuchte, wiewol vergebens, ſie zur Auf—

hebung der Belagerung zu nothigen. Er

marſchirte alſo gerade auf Rom loß. (Die
ſe Munze ſtellet ihn vor, wie er ſich Rom

nahert) Allein dieſe Bewegung glückte
ihm nicht beſſer. Die Romiſche Armee
blieb vor Capua ſtehen, und die Conſuls
eilten der Hauptſtadt zu Hulfe. Hanni
bal bot ihnen zweimal ein Treffen an, und
zweimal wurde er durch ein Ungewitter

daran verhindert. Die Romer waren
nicht einmal wegen der Nachbarſchaft ei

nes
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geſtalt, daß ſelbſt dasjenige Feld, worauf
er ſich gelagert hatte, um einen ſer guten
Preis verkauft wurde. Scipio erhielt
ſogar die erforderliche Verſtarkung in Spa
nien. Dieſes druckt die Sinnſchrift aus:

Eſpagne ſecourue. Spanien mit
Hulfsvolkern verſehen. Hannibal zog
ſich nach Abruzzo zuruck, und die Romer
nahmen Capua ein, welches alles Unge—

mach der Sieger ausſtehen mußte.

Funf hundert zwei und vierzigſtes
Jar der Stadt Rom.

3o S. S. Ttte de M. Claudius Marcellus.
Das Ropfſtuck des M. Claudius
Marcellus. Aus dem Plutarch des
Herrn Dacier entlenet.

Als nach Ableben des Konigs Hiero die
Jnſel Sieilien wieder in Carthaginenſche
Herrſchaft gekommen war, brach Marcel—

lus auf Befehl dahin auf, und belagerte
Syracus. Jedoch die kunſtlichen Ma—
ſchinen des in der Stadt wonenden Ar—
chimedes, nothigten ihn die Belagerung
in eine Blokade zu verwandeln. Da er

aber

ul
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aber endlich die ſchwache Seite der Stadt
bemerkt hatte, drang er daſelbſt ein, und
ließ dieſelbe ausplundern. Die Einwo—
ner beſchwerten ſich dieſerhalb beim Se—

nat. Marcellus war damals Conſul und
Sicilien ſein Departement. Die Syra—
cuſer waren aus dieſem Grunde ſehr ver—

legen. Jndeſſen vertauſchte Marcellus
dieſe Provinz mit derjenigen, die ſein Col—
lege zu verwalten hatte, und rechtfertigte
ſich wegen ſeines Verfarens in Syracus.

Der Senat genehmigte alle ſeine gethane
Anordnungen, ertheilte aber Befehl, den
Syracuſern Genugthuung zu verſchaffen.
Sie entſchuldigten hierauf ihre Klagen ge

gen den Marcellus. Dieſer vergab ihnen

und wurde ſo gar ihr Patron. Dieſes
druckt der Revers mit den Wortes aus:
Marcellus pardonne auæ Siracuſuins.

Marcellus begnadiget die Syraeuſer.

Funf hundert zwei und vierzigſtes

Jar der Stadt Rom.
31. 5. S. Tete de Publius Cornelius

Stipio  Afriguain. Kopfſtuck des
Publius Cornelius Scipio des

Afri
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Stoſch genommen.

Nach der Niederlage der Romiſchen Ar—
mee in Spanien und dem Tode der beiden

Scipionen, welche ſie commandirt hatten,

fand ſich niemand, der dieſe Wurde
wieder bekleiden wollte. Nur allein P.
C. Scipio, ein junger Herr von vier und
zwanzig Jaren, erboth ſich dazu, und zeigte

bereits in ſeiner Jugend die einem Manne
anſtandigen Talente. Er wurde hernach,

nach des Polnbius Urtheil, einer der groß
ten Helden, die jemals geweſen ſind.

G. S. Continence de Scipion. Enthalt
ſamkeit des Scipio.

Die erſte Heldenthat des jungen Scipio
zeigte ſich durch die Einnahme der Stadt
Carthagena in Spanien. Es befand ſich
unter den Kriegesgefangenen ein junges

Frauenzimmer von ausnehmender Schon

heit. Scipio wuſte, daß ſie mit einem
gewiſſen Celtiberiſchen Prinzen Allucius
verſprochen war. Er ließ ihn daher zu
ſich kommen, und ſagte ihm, unter der Ver

ſicherung, daß ſeine Verlobte von den Ro—

mern mit aller Achtung, die man ihrem
Geſchlechte
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Geſchlechte ſchuldig ſei, eben ſo wol als in
dem Hauſe ihres Vaters gehalten ware,
daß er ſie beſonders fur ihn aufbehalten

hatte, um ſie ihm als ein Geſchenk zu
uberliefern, und bat ſich dagegen die Freund
ſchaft des Prinzen aus. Die Aeltern die—

ſes Frauenzimmers boten das Loſegeld fur

ihre Tochter dar. Anfanglich ſchlug Sci
pio die Annehmung deſſelben ab: Endlich

aber empfing er es auf inſtandiges Anhal
ten, handigte es aber dem Prinzen mit den

Worten ein, er mogte daſſelbe als eine
Zugabe zu der Mitgift, ſeiner Braut an
nehmen. Allucius ließ dieſe Begebenheit
auf einem ſilbernen Schilde vorſtellen, wo

mit er den Scipio beſchenkte. Dieſer aber
verlor denſelben nebſt einem Theile ſeines

Gepacks, als er uber die Rhone ſezte.
Allererſt im vorigen Jarhunderte, im
Jare 1665. haben ihn einige Fiſcher in

derſelben wiedergefunden, und er wird jezt

in dem Raritaten-Cabinet des Konigs von
Frankreich aufbehalten.

Fünf hundert zwei und vierzigſtes

Jahr der Stadt Rom.
Soll das 548ſte und 5 goſte heiſſen.

32. H. S. Sripion paſſe en Afrigue.
Scipio
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Nach der Eroberung von Spanien legte
Scipio einen Plan vor, nach welchem er,
um den Hannibal aus Jtalien zu entfernen,

den Krieg nach Aſrica ſpielen wollte.
Nachdem er zu dieſem Endzwecke die Ar—

mee gemuſtert und die erforderlichen Zu—
bereitungen in Sicilien gemecht hatte, ſe—
gelte er, da er zuvorderſt bei ſeiner Abreiſe

die Gotter angeflehet und ihnen geopfert

hatte, aus dem Lilybaiſchen Hafen ab.
Dieſes ſchildert die Hauptſeite der Echau

munze. Am dritten Tage landete er auf
den Akricaniſchen Kuſten, verbreitete die
Schrecken des Krieges uber dieſe Gegen—
den, ſteckte des Hasdrubals und des Ko—

nigs von Numidien Syphar Lager in
Brand, und zerſtreuete die nen zuſammen

gebrachte feindlichen Truppen. Bei die—
ſen Umſtanden wurde Hannibal zuruckbe—

rufen. Er ſchlug den Scipio eine Unter—
redung vor, und ermante ihn zum Frie—

den. Secipio aber verlangte, die Cartha
ginenſer ſollten ſich auf Diſcretion ergeben,

und alſo lief dieſe Unterhandſung frucht
loß ab. Die Gegenſeite ſtellet dieſes mit

der
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der Sinnſchrift vor: Entrevue de Sri-
pion d Hannibal. Des Scipio Un
terredung mit dem Hannibal.

Funf hundert funfzigſtes und ein
und funfzigſtes Jar der Stadt

Rom.
33. S. S. Seipion, vningueur d Hanni-

bal. Scipio des Hannibals Ueber
winder.

G. S. Rome donne la paix Cartluge.
Rom ſtiftet mit Carthago Frieden.

Da Hannibal den Scipio nicht hatte zum
Frieden bewegen konnen: So lieferte er
ihm bei Zama ein Treffen. Sein Her
war zalreich. Er hatte vier hundert Ele
phanten bei derſelben. Allein, als dieſe
von den Romern zuruckgetrieben wurden,
prellten ſie in die feindliche Reuterei zuruck,

und brachten ſie in Unordnung. Die Ro
miſche Cavallerie gewann dadurch Gele
genheit, dem Carthaginenſchen Fußvolke

in den Rucken zu kommen, und hiermit
war die Schlacht gewonnen. Die Car
thaainenſer verloren vierzig tauſend Mann,
und Hannibal zog ſich nach dieſer Nieder—

lage
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lage nach Adrumet zuruck. Carthago un—
terwarf ſich. Die Roiner beſtanoen dar

auf, daß ſie ihre Schiffe und Elephanten
uberliefern, ehne ihre Einwilligung leinen

Krieg anfangen, und Tribut erlegen ſoll—
ten. Man hat den Sieg der Romer durch
einen- Streit abgebildet, in welchem man

einen getodteten Elephanten warninimt.
Der den Carthaginenſern bewilligte Frie
de aber wird durch zwo. Frauensperſonen
geeſchildert, deren dieneine, ſo Rom vor—

ſtellt, der audern, welche, mit Thurmen
gekront, vor. jener fußfallig liegt, einen
ODelzweig uberreicht.

Fünf. hundert. und ſechs und funf
zigſtes Jar der Stadt Rom.

34. Stſte de Quiuetiue Plaminius,
KRopſſtuck des Quinctius Flami

nius. Aus dem Plutarch des Herrn
Dacieri genommen.
cMdait inuß Titus Quinetius Flaminlus leſen;
iindamẽ Plutarch ſich in. denn Namen Flamjnius

geirret hat.Der Koniq von Macedonien, Philippus,

eiferſüchtig gegen die Hoheit der Romer,

Az... E hatte
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hatte ſich wieder dieſelben mit den Cartha

ginenſern verbunden. Es konnte daher
nach dem zweiten Puniſchen Kriege nicht
felen, daß ſie ihm nicht hatten den Krieg
ankundigen ſollen. Er wurde auch wurk—
lich mit abwechſelndem Glucke gefuret, bis

ihn Quinctius, dem ſeine groſſe Verdienſte
im dreißigſten Jare bereits zum Conſulat
verhalfen, bei Kynokephalos aufs Haupt
ſchlug, und ihn nothigte, um Frieden zu
bitten. Er erlangte ihn unter der Bedin
gung, daß er alle Stadte Griechenlandes

raumen mußte und. Quinctus ließ dieſen
auf der allgemeinen Verſammlung bei den
Jſthmiſchen Spielen andeuten, daß ſie von
dato an frei waren und nach ihren eige
nen Geſezen leben konnten. Dieſe Bege—

benheit ſchildert die Gegenſeite. Quin
etus uberreicht verſchiedenden mit Thurmen

gekronten Perſonen, welche die griechiſchen

Stadte vorſtellen, eine Muze;, als das
Zeichen der Frreiheit, mit der Sinnſchrift:

Liberte rendue.â lu Grece. Griechen
land wieder in Freiheit geſezt.

Finf
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Funf hundert drei und ſechzigſtes
und funf hundert vier und achzig—

ſtes Jar der Stadt Rom.
35. H. S. L Aſie vaincue. Das uber

wundene Aſien.
Antiochus, Konig von Syrien, wurde
durch die Etolier und den Feldherrn Han

nibal, der ſich bei ihm hinbegeben hatte,
wieder die Romer aufgebracht. Es kam

zum Kriege. Dem Lucius Seipio, Bru
der des großen Afrikaners, ward es auf

getragen, dieſen Krieg zu fuhren; und der
ſelbige endigte ſich dadurch, daß dieſer Ge

neral uber den Monarchen bei der Etadt
Magneſia am Berge Eypilus, einen voll:
kommenen Sieg erfochte. Die Folge da
von war dieſe, daß der Syriſche Konig
den Romern klein Aſien abtreten mußte.

Rom wird hier abgebildet, wie es einer
niederfallenden Frauens-Perſon, welche

Aſien vorſtellet, Befehle ertheilet.
G. S. Rome au deſſus des Roit. Rom

groſſer als Konitte.
Antiochus der Edle, wollte die Stadt Ale

Fxandria belagern. Der Romiſche Senat,

Ea welchen
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welchen der Konig Ptolomaus Ebergeta

um Hulfe angeſprochen hatte, ſchickte drei

Botſchafter zum. Antiochus mit dem Be
fehle, er ſollte abziehen. Unter dieſen be-

fund ſich ein gewiſſer Herr, mit Namen
Popilius, der die Gnadehatte, des Konigs

Freund zu ſein! Antiochus bot ihm die
Hand. Dieſer aber ſchlug dieſe Ehre mit
den Weorten ab, er mußte erſt wiſſen,! ob

er ein Freund oder Feind der Republik
Jein. wollte. Autiochus bat ſich hieruber

WBedenkzeit aus.“. Popilius aber zog ſo
Vleich auf der Erde;! uum den Konig einen

Kreis, und ſägte ihin frei, er! mußte ſich
darüber erklaren; ehe er aus dieſem Krei

ſe ſchritte. Antiochus entſezte ſich uber
dieſe Freimuthigkeit: Befaß aber nicht
bn Herz genug; den Senat zu beleidigen/ lund

ſtänd voll Unmith von ſeiner Unterneh
mung ab. Dieſe Seite druckt die Hand
luing des Popilius und das Erſtaunen des

Konigs aus.
Funf hundert funf und ſechzigſtes

Jar der Stadt Rom.
36. H.S. Noble deuenſe de Seipion  Afri-

guuin.



S (0) S 57
qudin. Edle Verantwortung des
Scipio Afrikanus vor Gerichte.

Petilius, ein Tribun des Volks, beſchul—
digte den Scipio, daß er ſich im Aſiatiſchen

Kriege von dem Konige Antiochus habe
beſtechen laſſen. Scipio ohne einmal dieſe

errdichtete Beſchuldigung einer Antwort
zu wurdigen, hielt es fur hinlanglich, demVolke ſeine Thaten zu Gemuthe zu furen. J

Die Entſcheidung dieſer Sache wurde da-
her auf einen andern Tag berſchoben.! Sci

pio erſchien: An ſtatt aber ſich in eine
anderweitige Vertheidigung einzulaſſen,
erjzalte er dem Romiſchen Volke, daß dieſes

gerade der Tag ware, an welchem er ehr

dem den Hannibal: unb Carthagot uber
wunden hatte. Er hieltr es, fur et fort,
fr ſeine Pflicht, den Gottern dieſerhalb

Daantk zu ſagen, und erſuchte das verſanim

lete Volk, ihn zu dieſer heiligen Handlung
zu folgen. Alle Menſchen; ſo gar die
Gerichtsbedienten: det Tribunen, folgeten J

iihm nach, und 'der Anklager blieb allein
ſtehen. Dieſe Prdeeſſion, welche Scipio

 anfurte, wird auf der auprſeite der Me

dalge vworgeſtellet,  Da ſich unterdeſſen

R Ez Sci—
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Scipio dem Eigenſinne des Pobels nicht
weiter ausſezen wollte, begab er ſich nach

Literna, wo er ſeine ubrige Lebenszeit in
der ruhigſten Gelaffenheit zubrachte, und
das Feld mit eigener Hand bauete. Dieſer
Umſtand wirdiauf der Gegenſeite mit den

Worten geſchildert: Retraite de Scipion.
Scipio auf dem Lande.

Funf hundert vier und funf und
achzigſtes Jar der Stadt Rom.

37. 6. S. Les file de Paul Emileâ Athe-
nes. Des Paulus Emilius Sone
als Studenten zu Athen.

G. S. Paul Emile triomphe de Perſte.

Paulus Emilius triunmphiret uber
den Konig Perſeus.

Perſeus, der Nachfolger des Konigs Phi
lips zu Macedonien, kerte verſchiedene An
ſtalten zum Kriege vor. Die Romer
zwangen ihn, ſich daruber zu erklaren, und
marſchirten in der That wieder ihn. An

fanglich war ihnen in dieſem Kriege das

Gluck der Waffen zuwieder. Endlich
wurde Paulus Emilius nach Macedonien
geſchickt. Dieſer erhielt uber den Konig

Perſeus
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Perſeus bei Pidna einen entſcheidenden

Sieg, und bekam ſo gar denſelben mit der
Koniginn und dem koniglichen Hauſe ge—

fangen. Hierauf reiſete Emilius ganz
Griechenland durch, und erſuchte die Athe-
nienſer, ihm vor ſeine Sone cinen Welt
weiſen zum Hofmeiſter zu verſchaffen. Es
werden daher dieſe beiden Sone in Athen

mit einem Hofmeiſter vorgeſtellet. Er
hatte deren viere, wovon die beiden alteſten

bei ihm waren. Einen von ihnen hatte
Fabius, und den andern des Scipio Afri
kanus Son an Kindes Statt angenom
men. Dieſer leztere iſt daher unter dem
Namen Scipio Aemilianus der zweite Afri
kaner bekannt. Paulus Emilius erhielt
bei ſeiner Ankunft zu Rom einen von den
herrlichſten Triumpben, ſo jemals geſehen
worden; ſowol in Anſehung der Statuen

und Gemalde, ſo man bei demſelben zur

Schau trug, als auch in Anſehung des
groſſen Konigs, der in eigener Perſon
nebſt. ſeiner Gemahlinn und den Prinzen

und Prinzeſſinnen, mit im Triumph auf—
gefuhret wurde. Dieſes ſtellet die Gegen
ſeite vor. Allein mitten unter dieſem Pom

E 4 pe
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pe der Herrlichkeit, verbarg der ſtegreiche
Feldherr dasjenige ſchmerzliche Leidweſen,

welches er uber den Tod eines von ſeinen
jungern Sonen, der funf Tage vorher ge—

ſtorben war, empfinden mußte. Dieſes
Ungluck wurde noch dadurch verdoppelt,

daß auch der andere drei Tage nach ſeinem
 BSruder, der Natur die Schuld bezahlen

mußte. Der Konig Perſens brachte ſein
ubriges Leben in Alba zu, und einer ·von

ſeinen Prinzen war, aus Mangel des Un
terhalts, genothiget, eine Gerichtsſchreiber

uStelle. anzunehmen.? u t
Fünf hundert und vier und achzig
ſtes und ſechs hundert und fechſtes

Jar der Stadt Rom.
38. S. Sripion Laelius. Scipio
und Lalius.J.

Eicero hat in ſeiner Abhandlung uber die
dFreundſchaft, diejenige, welche den Scipio
NAemilianus und den Lalius verband, ge
n prieſen: Durch die allergroßte  Vertrau

lichkeit vereinigt, ohne doch einer von dem

andern nur im geringſten abzuhangen,
und ohne jemals einer dem aundern auch

nur
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ſein, ſahen dieſe Herren die Freundſchaft
als das hochſte Gluck ihres Lebens an.
Aus derſelben entſtand eine gewiſſe ſcherz
hafte Munterkeit, deren ſie ſich ohne Zwang

uberlieſſen; wenn ſie auf ihrem Landgute
waren. Man ſagt, daß ſie alle beide an

den komiſchen Schauſpielen des Terenz ge

arbeitet haben. Aus dieſem Grunde er
„dblickt man zu ihren Fuſſen eine Maßske.
G S. Troiſieme guerre Punique. Drit
ter Puniſcher Krieg.

Diieſer fallt in das Jar 603. nach Erbau
ung der Stadt Rom, und wurde lediglich

durrcch die ehrgeizige Eiferſucht der Romer
veranlaſſet;welcheq ohnerachtet die Cartha

ginenſer ihnen. nunmehr unterwurfig wa
ren, durch nichts: geringers als die vollige

.Verheerung jenes Afrikaniſchen Stats
beruhiget werden konnte. Um dieſem
dritten Kriege ein Ende zu machen, wur

de Scipio Aemilianus ohne ſein Anhalten,
zum  Conſul ernennt, und die ganzliche Zer

ſtorung von Curthagso endigte wurklich
denſelben.n Auf. dieſe wichtige Begeben

heit ſpielet das Sinnbild dieſer Schau—

E5 munzt
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er durch ein Donnerwetter eine Stadt ver—
heret.

Sechs hundert und neunzehntes
Jar der Stadt Rom.

39. h. S. Sedition des Gracques. Auf—
rur der Gracchen.

Die Gebruder Tiberius und Cajus Grae
chus behaupteten um dieſe Zeit zu Rom
in Anſehung der Beredſamkeit, Gelerſam—
keit, ausgebeſſerten Sitten und der Tapfer

keit unter allen Romiſchen Herren den Vor
rang. Tiberius der altere, welcher Tri—

bunus Plebis war, wollte das Liciniſche
Geſez, vermoge welches niemand mehr als

funf hundert Morgen Laudes beſizen ſollte,
wieder geltend machen: Zu gleicher Zeit
aber drang er darauf, daß dasjenige, was
die Reichen uber bemeldte Zal an Land
gutern beſaſſen, ihnen aus dem offentlichen
Schaze bar abgekauft, und dieſe Guter

unter die Armen vertheilt werden magten.
Sein Geſez war  offentlich genehmigt. Er
hielt um das. Tribunat zum. dritten male
an. Die Machtigen in diom, uber ein Ge

ſez
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ſez mißvergnugt, welches ihnen an ihren
Gutern Abbruch that, machten ſich uber

ihn und ſeine Auhanger her, und dieſe

Neuerung koſtete ihm das Leben. Sein
Bruder Cajus Gracchus trat in des Ti—
berius Fußſtapfen, und gab warend ſeines
Tribunats verſchiedene Geſeze, welche das

Jntereſſe des Volks zum Grunde hatten.
Die Zeit ſeiner Wurde war verfloſſen:
Als der Conſul Opimius die Abſchaffung
jener Gracchiſchen Geſeze antrug. Es kam

zu einem Aufſtande: Jndem Cajus dieſel
ben behaupten wollte. Ein Liktor des Con—

ſuls, welcher die gegenſeitige Parthei fur
ſchlimme Burger ausgeſcholten hatte, wur—
de. getodtet, und es kam ſo weit, daß dem
Conſul vom Senate aufgegeben wurde, fur

die offentliche Sicherheit Sorge zu tragen.

Der Tribun und ſeine Anhanger zogen
ſich auf dem Aventiniſchen Berge zufam
men, und thaten dem Conſul daſelbſt ver-

ſchiedene Vorſchlage zur Beilegung des
Streits, welche aber ſamtlich von deniſel
ben verworfen wurden. Er brachte ein klei

nes Corps Truppen zuſammen, und griff
die vermeintlichen Aufrurer an. Cajus

blieb;
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blieb; ob er gleich die Waffen uicht er
griffen hatte, und der Conſul ließ ohne
weitern Proceß drei hundert von ſeiner
Parthei hinrichten. Auf dieſe Art wur—
de die Sorgfalt fur das Beſte des Stats
durch die auſſerſte Gewaltthatigkeiten ver
unſtaltet, welches der Republik bald den

empfindlichſten. Stoß beibrachte. Aus die
ſem Grunde wird auf dieſer Munze die
Stadt Ream mit:einem Dolche, bewafnet,
zu ihren Fuſſen aben eine ermordete Per
ſon, die eine nicht recht ausgeloſchte Fackel

in der Hand halt, iegend vorgeſtellt.

G. S. Jugurtluut puni. 647. Der!ge
gezuchtigte Jngurtha. Jm Jahr

der Stadt Rom ſechs hundertſie
ben und vierzig.

Micipſa, Konig von Numidien, hattt ſei
ne beiden Prinzen und ſeinen Neveu Ju—

gurtha, den er an Kindes Statt aufge
nommen hatte, zu Erben des Throns hin
terlaſſen. Da einer von den Prinzen den
Jugurtha um deswillen verachtlich begeg
nete, weil er unacht war: So ließ ihn
Jugurtha umbringen. Einige Zeit,her
nach belagerte er den zweiten  Priuzen

Aterbal
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Aterbal in der Stadt Zitta, und zwang ihn;
ohnerachtet des Schuzes, welchen ihm die

Romer leiſteten, zu capituliren. Hier
auf. ließ er ihn gleichfals einen entſezlichen

Tod erfaren. Das Romiſche Volk, wel—
ches ein ſolches Verfaren aufbrachte, no
thigte den Senat, ihm den Krieg anzu
kundien. Jugurtha aber wußte das Gluck

der! Romiſchen Waffen durch die Be—
ſtechung der Felbherren aufzuhalten. End
lich bekam Metellus das Commando, der

bvor dis Jugurtha niedertrachtige Ranke zu

groß war. Dieſer griff ihn lebhaft an,
utid ſchlug ihn. Um dieſem Kriege ein
Ende zn machen, wurde Marius zum Con
ful ernennt. Mittlerweile hatte Jugur
tha mit bem Konige Bocchus von: Mau

riitanien eine Allianz geſchloſſen, vermoge
.nwelcher das Her dieſes Souverains zu
denm ſeinigen geſtoſſen war. Marius lie
ferte ihnen beiden ein Treffen und erhielt

den Sieg. Boechus, welcher die Folge
dieſes Sieges befurchtete, lieferte Jugur—

Ithen an: den Sulla, der damals unter dem
Marius als Quaſtor. commandirte, aus.

Der Numidiſche. Konig wurde alſo. von
dem
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in einen tiefen Graben geſteckt, in dem er
umkommen ſollte. Dis geſchahe, nachdem

er ſechs Tage mit dem Hunger gekampfet

hatte.

Sechs hundert ein und funfzigſtes

Jar der Stadt Rom.
40o S. S. Ttte de C. Marius. Ropfſtuck

des Cajus Marius. Aus dem Plu
tarch des Herrn Dacier.

G. S. Defuite des Cimbres. Niederla

ge der Cimnbrer.
Marius, der zur Wurde eines Conſuls
deshalb erhoben war, um den Krieg wie
der den Jugurtha auszumachen, erhielt
von neuem das Conſulat: Weil ſeine Ta

pferkeit ſich wieder die nordlichen deutſchen

RNationen, die Ciinbrer und Teutonen,
zeigen ſollte, welche Jtalien mit einem
Einfall droheten. Jene mußten aus
Deutſchland her uber Trient und dieſe uber
Gallien durch die Provence dahin gelan—

gen. Marius gieng zuerſt auf die Teu
tonen loß, brauchte aber die Klugheit, daß
er ſeine Soldaten einige Zeit nicht aus

dem
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dem Lager rucken ließ, damit ſie nach und
nach gewont wurden, dieſe rieſenmaßige

Leute ohne Entſezen zu ſehen. Hierauf
bot er ihnen ein Treffen an. Er hatte
eine ſehr vortheilhafte Stellung genom—
men, und hinter dem feindlichen Lager ei
nen Hinterhalt ihnen im Rucken poſtirt.

Der Ausſchlag der Batalge traf mit den
guten Einrichtungen. dieſes Feldinarſchalls
uberein. Die, Teutonen bußten hundert
tauſend Mann ein, und ihr Konig Teuto

bochus wurde ſelbſt gefangen. Marius
wurde hierauf zum funften mal Conſul,

und brach wieder die Cimbrer auf, welche
bereits in das Ciſalpinſche Gallien einge—

drungen waren. Hier vereinigte er ſich
mit dem Catulus, griff die Cymbrer auf

der Ebene bei Vercelli an, und brachte ih
nen eine ſolche Niederlage bei, daß ein hun

Hdert und zwanzig tauſend Mann blieben,

und ſechzig tauſend zu Kriegesgefangenen
gemacht wurden. Marius erhielt nebſt

denm Catulus einen Triumph, worin der
KKonig Teutobochus mit aufgefüret wurde.
.Er war ſo groß von Perſon, daß er uber
die Siegeszeichen, welehe die Soldaten

trugen,
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trugen, hervorragte: Woraus man utthei
len kaun, daß er boher als neun Fuß muſ
ſe geweſen ſein. Dieſer Sieg wird auf der

Gegenſeite bildlich vorgeſtellet.

Sechs hundert vier und ſechzigſtes

Jar der Stadt Rom.
ar. S. Marins à Curtluge. Marius

zu  Carthago. n o
 Die Bafelshaberſtelle derjenigen Armee,

welche die. Romer wieder  den Konig Mi
thridates marſchiten lieſſen, veranlaßte die

Vvurgerlichen Kriege zwiſchen den Marius
und Sullu. Es was nehmlich vieſe Stel
le dem Sulla zugefallen: Marius aber
wußte es durch den Tribun des Wolks,
Sulpicins, dahin  zu bringen/ daß ihn das

Volt dieſelbe auftrug: Das Her erklirte
ſich fur den rechtmnäßigen; Anfurer, und
dieſer Sulla kam nach Rom zuruck. Ma
rius nebſt ſeinen vornehmſten Anhangern

wurde verwieſen; entkam aber und ver—
barg ſich unter den Ruinen der Stadt
Carthago. Der in Afrika commandirende

Prator aber ließ ihn dürch einen Officier
andeuten, er mogte ſich entfernen. Dieſe

Bege—
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Begebenheit ſtellt die Echaumunze vor.
Marius aber gab dieſem Officier die kurze

Antwort: Sage deinem General, du ha—
beſt den Marius, des Stats verwieſen und
fluchtig unter den Trummern von Cartha—
go ſizen geſehen.

G. S. Horreurs des guerres civiles.
Abſcheulichkeiten der Burgerli—
chen Kriege.

Nachdem Sulla nach Aſien abgereiſet war,

bekam des Marius Parthei neue Krafte.
Der Conſul Cinna, der auch dieſelbe hielt,

wolte die Geſeze des Sulpicius wieder er
neuern. Allein, der Senat ſezte ſich da
wieder und nahm ihm das Conſulat ab.
Die Armee ſchlug ſich auf des Cinna
Seite. Marius vereinigte ſich mit ihm,
kam nach Rom zuruck und ließ funf Ta
ge hindurch, ſeine Gegner jammerlich maſ—

ſakriren. Er wurde zum ſiebendenmale
Conſul; ſtarb aber in den erſten Mona
then dieſer Wurde, Hierauf langte Sulla
im Jare ſechs hundert acht und ſechzig
wieder in Jtalien an. Die Conſuls als
Anfuhrer der Parthei des Marius, mar
ſchirten zwar mit einem Here wieder ihn:

F Allein
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Allein Sulla, vom Craſſus und Pompe
jus unterſtuzt, behielt die Oberhand,
kam nach Rom zuruck und opferte alle die

ſich ihm ergeben hatten, ſeiner Rache auf.

Es war bereits eine ſo große Anzal Men
ſchen umgebracht, daß der Senat, um

dieſer Grauſamkeit ein Ende zu machen,
ſich genothiget ſahe, den Sulla zu erſu—
chen, er mogte ſich einmal maßigen. Hier

auf verwandelte derſelbe dieſe Barbarei in
die Landes-Verweiſung und ließ deshalb
taglich mehrere in die Liſte dieſer Un—

glücklichen durch offentlichen Anſchlag
ſezen. Seine Creaturen wuſten dabei ihre
Rolle ſo gut zu ſpielen, daß ſie alle begu—
terte Familien unter dieſe Zal brachten,

um ſich nachher in ihr Vermogen zu thei—
len. Dieſen bejammernswurdigen Zuſtand

Roms druckt mit der Sinn-Schrift die
Gegenſeite aus. Man erblickt, die bey
der Annaherung einer mit einem Feuer
Brand und mit einem Dolche bewafneten
Furie, ſich entſezende Tiber.

Sechs hundert drei und ſiebenzig—

ſtes Jar der Stadt Rom.
42. h. S. Tote de Sulla. Ropfſtuck des

Sulla.
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Sulla. Aus den Abrißen des Herrn
von Stoſch genommen.

G. S. Abdication de Sul!!/a. Sulla
dankt ab.

Sulla ſchlug dem Senat vor einen Inte
rimsVerweſer zu ernennen. Dieſem
Herrn gab Sulla zu verſtehen, daß dem
State ein Dictator nothig ware, deßen
Wurde aber nicht, wie ſonſt, auf eine gewiſſe

Zeit eingeſchrankt ſein mußte und brachte

ſich ſelbſt in Vorſchlag. Das Volk erwal
te ihn. Sulla ſtellte das Anſehen des Se

nats wieder her: Hierauf uberließ er ſich
den Luſtbarkeiten des Lebens und nachdem

er zuvor ſeine Wiederſacher aus dem We
ge geraumt und die Guter der Vecwieſe—
nen unter eine unzahlige Menge von ſei—
nen Anhangern ausgetheilet hatte, durch

welche Mittel er ſo wol ſeine Perſon als
ſeine Einrichtungen, wieder alle Gewalt
und Beeintrachtigungen in Sicherheit
ſezte, weigerte er ſich; der weitlauftigen
Handel mude; das Conſulat langer zu be
halten und machte in einer offentlichen

Verſamlung des Raths an dem gewonli
chem Orte, dem Volke bekannt, daß er

F 2 dit
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die Dictator:Wurde niederlegte. Dieſen
Umſtand ſchildert die Medalge ab. Darauf
ließ er die Liktores gehen und begab ſich
Kuma zur Ruhe, wo er im folgendem
Jare mit Tode abgieng.

Sechs hundert ſechs und achzigſtes

Jar der Stadt Rom.
43. 6. S. Tite de Pompte. Kopfſtuck

des Pompejus. Aus des Herrn von
Stoſch Abdrucken genommen.

G. S. Surete de la Navigation. Sicher
heit der Handlung zu Waſſer.

Die Künmheit der Ciliciſchen Serauber
kannte keine Granzen mehr. Sie waren
ſo machtig geworden, daß ihre Flotten

mer als tauſend Segel ſtark waren und
verſchiedene Stadte auf dem feſten Lande

unter ihrer Herrſchaft ſtunden. Sie mach
ten ſich ein Verqnugen daraus, die Ro—
mer offentlich zu beleidigen, beunruhigten

die Handlung derſelben und ſchnitten den

Jtaliäniſchen Staten die Zufur an Lebens
Mitteln ab. Durch Vermittelung des Tri
buns Gabinius erhielt Pompejus von

dem
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dem Romiſchen Volke wieder Genehmi—
gung des Senats, das Commando zu
Waſſer und der Kuſten. Es hatte ſich
derſelbe, in den Feldzugen wieder die Par
thei des Marius, deren Uberreſt er in Africa

und Spanien vollends aufgerieben hatte,
weshalb ihm wieder Willen des Sulla
ein Triumph zugeſtanden wurde, hervor

gethan. Sein Gluck hatte etwas Außer
vrdentliches. Er wurde nehmlich General
ohne jemals Subaltern geweſen zu ſein

und erlangte die Conſul-Wurde ohne vor
her eine Senator-Stelle bekleidet zu ha
ben. Jn nicht mehr als vierzig Tagen
ſtellte er die freie Zufur wieder her und in
Zeit von neun und vierzig Tagen trieb er
die Serauber dergeſtalt zu Paren, daß
ſich kein einziger mer auf jdem Mere bli
cken ließ. Er eroberte alle ihre Schiffe

und Stadte und ließ diejenigen Haupter
der Corſaren, deuen er das Leben ſchenk

te, an ſer weit vom Mere entlegene Orte

bringen. Sie werden auf dieſer Munze
vorgeſtellet, wie ſie ſich dem Romiſchen
General unterwerfen.

3 Sechs
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Sechs hundert acht und achtzigſtes

Jar der Stadt Rom.
44. 6. S. Ttte de Ciceron. KRoppfſtuck

des Cicero. Aus dem Plutarch des
Herrn Dacier entlenet.

G. S. Zriomple de lPeloqueuce. Tri-
umph der Beredſamkeit.

Die Begebenheit, woriun Cicero ſeine
großte Ehre ſezte und die ihm dieſelbe
wurklich zu wege brachte, war die Ent—
deckung der Catilinariſchen. Zuſammenver

ſchworung, deren Abſichten er durch ſeine
Beredſamkeit und ſeine mit vieler Gegen—
wart des Geiſtes genommene Maßregeln
vereitelte. Catilina hatte in der Stadt heim

liche Anhanger und in Hetrurien ein Her in

Bereitſchaft ſtehen, welches gegen die
Stadt anruckte. Er wolte ſo lange in
Rom bleiben und ſich uber ſein Unterneh
men erklaren bis die hetruriſchen Truppen
nahe genug waren um daſſelbe gemein
ſchaftlich mit dem Degen in der Fauſt
durchzuſezen. Cicero aber hielt ihm in
voller Rathsverſammlung ſeine landesver
derblichen Anſchlage mit ſolcher Heſtigkeit

vor
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vor und beſchuldigte ihn wegen ſeines ver—
dachtigen Betragens in ſo lebhaſten Aus
drucken, daß alle anweſende Rathsherren,

da derſelbe frech genug war ſich zu ver—
antworten, ihm einhellig auf das empfind-
lichſte wiederſprachen. Er ſprang wutend
auf und gieng fort. Dieſen Umſtand ſchil—

dert die Schau-Munze. Gleich darauf
verließ er Rom und vereinigte ſich mit der
hetruriſchen Armee. Seine Anhanger,
von ihrem Haupte verlaßen, entdeckten
ſich durch ihre Unvorſichtigkeit ſelbſt. Der
Senat ließ die vornehmſten davon im Ge
fangniſſe hinrichten. Das Her des Ca—
tilina wurde geſchlagen und der Rebell

blieb ſelbſt auf dem Plaze.

Sechs hundert ein und neunzigſtes

Jar der Stadt Rom.
45. S. S. Pompte, Cueſur Craſſus

unis par'nmbition. Pompejus,
Caſar und Craſſus durch den Ehr
geiz vereinigt.

Nachdem Pompejus den Konig Michri
dates beſiegt hatte, verlangte er, daß der
Senat alle ſeine in Aſien getroffene An—

F 4 ſtalten
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Landereien austheilen ſollte. Caſar for
derte beides Conſulat und Triumpfh. Cato
hingegen, auf deſſen Seite der Rath war,

wiederſezte ſich beiden. Caſar verſtand
ſich darauf mit dem Pompejus und Craſ—

ſus dahin, daß ſie ſich alle drei einauder
beiſtehen und keine Verordnung ſtatt fin
den laſſen wollten, die einem unter ihnen
nachtheilig ſein konnte. Durch dieſe Jn

trigue erreichte Pompejus die Beſtatigung
ſeiner Verfugnngen, Caſar das Conſulat

und hernach die Landpfleger:Stelle in bei

den Gallien, welche Lander er ganz und
gar der Romiſchen Hoheit unterwarf.
Dieſes drukt die Gegenſeite mit dem
Revers aus. Conquete des Guules. A.
R. 694. Eroberung von Gallien im
Jare der Stadt Rom ſechs hundert
und vier und neunzig.

Sechs hundert neun und achzigſtes
und ſieben hundertes Jar der

Stadt Rom.
46. S. S. Pin de Mitlkridute. Gintritt

des Mithridates.
Jm Jare ſechshundert neun und zwanzig

beſtieg
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beſtieg Mithridates in einem Alter von
zwolf Jaren, nach Ableben ſeines Vaters
den Pontiſchen Thron. Den Handen ge—
wiſſenloſer Vormunder anvertrauet, wuß:?

te er ſich wieder ihr Gift und Mord ge—
wer, womit ſie den unmundigen Prinzen
aus dem Wege zu raumen trachteten,
durch Gegengift und Herzhaftigkeit zu
verwahren; und die wilde Lebensart, wel
che er furte, machte ihn abgehartet und
grauſam. Seine Starke in der Krieges
Kunſt erwarb ihm ganz klein Aſien, wel—
ches er eroberte, gab aber dadurch dem

Romiſchen Senate Anlaß, ihm den Krieg
anzukundigen, in welchem Sulla das
Commando erhielt. Mithridates ließ auf
dieſe Nachricht in einem Tage achzig tau
ſend Romer, die in klein Aſien wonten,
maſſakriren, und ruckte mit ſeiner Armee
in Griechenland ein, wovon ſich der groß—

te Theil ſeinem Zepter unterwarf. Allein
nachdem Sulla zween vollkomne Siege
uber ſeine Generals erfochten hatte, mußte

der Monarch Griechenland wieder rau
men und da hierdurch ſeine Parthei in
Aſien ſer geſchwacht wurde, ließ er ſich

F5 mit
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mit dem Marſchall Sulla in Unterhand—
lung ein, trat ganz klein Aſien wieder ab
und empfieng von ihm den Titul eines ro
miſchen Bundesgenoſſen. Da der Se—
nat die von demſelben mit dem Mithrida
tes geſchloßene Tractaten nicht genehmiget
hatte: So brach nach Ableben des erſtern
das KriegesFeuer von ueuen aus. Lucul

lus marſchirte wieder den Konig, rieb
ſeine Armee durch Abſchneidung  der Le
bens:Mittel auf und zwang ihn den Pon
tum zu verlaßen und zum Konig von Ar
menien Tigranes zu fliehen. Lueullus
ſchlug den Tigranes: Allein da ihm die

Armee nicht folgen wollte, gewann Mi—
thridates ſeine Staten wieder. Pompejus

welcher dem Lucullus im Commando folg
te, ſuchte den Mithridates einzuſchließen,

es fand aber derſelbe Gelegenheit nach
dem Bosphorus zu entwiſchen. Daſelbſt

ließ er zween von ſeinen Prinzen; weil ſie
ſich in Unterhandlung mit den Romern
eingelaßen hatten, hinrichten. Er nahm

ſich ſo gar vor, Rom ſelbſt anzugreiffen
und brachte zu dieſem Endzwecke ein Her

auf die Beine, welches aber, auf Anſtif—
ten
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ten ſeines Sons Pharnaces, der ſeines
Vaters Grauſamkeit befurchtete, ſich wie
der ihn emporte. Mithridates wollte ſich
bei dieſen mißlichen Umſtanden mit Giſte
vergeben: Als er ſahe, daß ſeine Solda
ten ſich mit Gewalt des Schloſſes bemei
ſtert hatten. Das Gift verſagte aber ſeine
Wirkung. Er brachte ſich alſo einen tod
lichen Stich bei und befal den auf ihn
zudringenden Soldaten, ihn vollends zu
entleiben. Dieſe Begebenheit wird hier

abgebildet.

GS. Aburice punii. A. R. Jpoo der
beſtrafte Geiz. Jm ſieben hunder
ten Jare der Stadt Rom.

Die Parther waren von ohngefer mit in
den Krieg wieder den Mithridates verwik

kelt worden. Craſſus ließ ihnen bei dieſer
Gelegenheit vhne hinlanglichen Grund den
Krieg ankundigen nnd verſchafte ſich das
Commando in demſelben. Allein der Geiz,
ſeine herſchende Leidenſchaft, verurſachte,

daß er bald im ganzen Oriente verhaßt und
niedertrachtig wurde. Er ließ ſich in eine
weite Ebene locken, wo er von der Par
thiſchen Reuthtrei eingeſchloſſen wurde.

Sein
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Sein Son ſelbſt blieb auf dem Plaze.
Dieſen Umſtand druckt die Schau Munze

aus. Die Romiſche Armee, deßen An
fuhrung ihm anvertrauet war, wurde ge—
ſchlagen, er ſelbſt fiel in einen Hinterhalt

und wurde getodtet. Der Konig der Par
ther Orodes ließ ihm geſchmolzen Gold in
den Hals gieſſen und bediente ſich dabei
des beleibigenden Ausdrucks: Da, nun
erſattige dich nur recht an dem Golde,
deßen du bisher nimmer haſt genug erlan

gen konnen.

Sechs hundert funf und ſechs und
neunzigſtes Jar der Stadt Rom.

47. S. S. Luil de Ciceron. Verwei
ſung des Cicero.

Die Triumviri ſchlugen ſich aus Mißver
gnugen uber des Cicero Verfaren zu des
Clodius, ſeines Gegners, Parthei, wel
cher unter ſeinem Tribunate ein Geſez wie
der diejenigen gab, welche romiſche Bur
ger ohne ordentlichem Proceße hatten hin
richten laſſen. Dieſes Geſez ſollte eigent
lich dem Cicero gelten. Der Senat und
der junge Adel ſezten ſich; wiewol verge

bens,
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verdammte ihn zum Exilio und ſeine Gu

ter fielen dem Fiſeo anheim. Man wird
auf dieſer Schau-Munze leicht den be—
trubten Abſchied des Cicero warnehmen.

G. S. Rappel de Ciceron. Zuruückberu—
fung des Cicero.

Clodius gerieth mit dem Pompejus in
Streitigkeit. Lezterer drang auf die Zu—
ruckberufung des Cicero: Clodius hingegen

bediente ſich, um dieſelbe ruckgangig zu

machen, der außerſten Nothmittel. Al—
lein, da endlich die Conſuls dieſe Zuruck—

berufung genehmigten: So ſtimmte der
Senat und das Volk einhellig bei und
nach ſechzehn Monathen langte Cicero un

ter allgemeinem Frolocken Jtaliens und
Roms wieder an. dieſe Gegenſeite ſtel
let Rom vor, wie es den Cicero empfangt
und die Freude dieſes großen Mannes
beim Anblicke ſeines Vaterlandes.

Sieben hundert und funftes Jar
der Stadt Rom.

48. S. S. Cneſur puſſe le Rubicon. Caàùs
ſar gehet uber den Cluß Rubico.

Pompejus wurde uber den Caſar eiferſich

tig
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pflegerWurde in Gallien noch langer be
williget hatten, entfernte ſich Pompejus
aus Unmuth hieruber, aus der Stadt
und erklarte ſich dabei gegen dem Senat,
daß er ſich ſeiner Wurden unter der Be
dingung begeben wollte, daß Caſar ein
Gleiches thun mußte. Er forderte von
leztern die Legionen zuruck, ſo er auf eine
Zeitlang hatte zu ihm ſtoßen laßen und

Caſar erhielt vom Senate Befel, ihm auſ—
ſer dieſen noch zwo andere abzugeben. Ca

ſar wollte Gehorſam leiſten, bat ſich aber
dabei aus, daß ſeine Befelshaberſchaft
ihm entweder auf eben ſo lange Zeit noch

gelaßen werden mogte, als dem Pompe—
jus die ſeinige oder daß man wiedrigenfals

ſie alle beide zuruckberufen mogte, oder
daß ihm ſeiner Abweſenheit ohnerachtet,
das Conſulat ubertragen werden ſollte. Der

Senat wollte von allen dieſen Bedingungen
nichts wiſſen, ſchickte ihm Befel zu, ſeine
unterhabende Armee von ſich zu laßen
und ernennte den Pompejus zum Mar
ſchall der Republik mit der Aufgabe, fur
die offentliche Sicherheit derſelben treulich

zu

F
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zu ſorgen und Schaden und Gefar abzu—
wenden. Caſars Freunde verließen bei ſo

geſtalteten Sachen Rom, dieſer eipfing
ſie am Ufer des Rubico, als der Grenz—
ſcheidung ſeiner Provinz und gieng; nach—
dem er ein wenig der Lage der Umſtande

nachgedacht hatte, mit ſeiner Armee uber
dieſen Fluß (dieſer Begebenheit erlautert
die Schau-Munze) und kundigte durch
dieſe Bewegung dem Senat ſelbſt den

Krieg an.
G. S. Nuite du Senat. Flucht des Se

nats.
Die Stadt Ariminum ofnete dem anru—
ckenden Caſar ihre Thore; das Schrecken
gieng vor ihm durch ganz Jtalien her.
Die Rathsherren von des Pompejus Par
thei ſichet man auf dieſer Medalge von
Rom fliehen. Der Feldherr langte allda
an, bemachtigte ſich der Schatz-Kammer,

folgte dem Pompejus nach Brunduſium
und verſcheuchte ſeine Anhanger aus Jta
lien, Spanien und Marſelge Hierauf
wurde er zum Dictator ernennt, legte
aber dieſe Wurde bald wieder nieder und
nahm das Conſulat an.

Sieben
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der Stadt Rom.

49. S. S. Cueſur et ſa fortune. Caſar
und ſein Gluck.

Caſar folgte den Pompejus mit funf Le—
gionen, deren er zwolfe unter ſeinem
Commande hatte, nachdem Epyrus. Er
ſtand im Begriffe wieder nach Brundu
ſuim zuruck zu gehen und die noch ubrige
Legionen gleichfals mit deſto großerer Ge
ſchwindigkeit überſezen zu laſſen. Ein klei

ner Fiſcher-Kan, worauf er ſich allein be
fand, diente ihm zu dieſer Unternehmung.

Allein ein entſtandener Sturmwind no
tigte ihn, ſich den erſchrockenen Schif
fern zu erkennen zu geben und ihnen ein
Herz zu machen. Leute, ſagte er, furch
tet eunch nicht! Jhr habt den Caſar und
ſein Gluck auf eurem Kane. Er konnte
indeßen doch ſeine Uberfarth nicht zu
Stande bringen: Allein, Antonius kam
ihm mit vier Legionen entaegen.

G. S. Lintrepiditt de Cueſur. Caäſars
Unerſchrockenheit.

Die vorhergehende Begebenheit hatte ei
nigen Zuſammenhang mit derjenigen,

welche
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wæeelche auf der Gegenſeite dieſer Schau

Munze vorgeſtellet wird. Caſar wollte
bei ſeinem Aufenthalte zu Alexandrien die
teſtamentlichen Einrichtungen des Konigs

Ptolomaus Auleta, in Erfullung brin—
gen und die Prinzeßinn Kleopatra, ihrem
Bruder Ptolomaus in der Regierung zur

Seite ſezen. Allein eine entgegen geſezte

Parthei erwalte Arſinoen, die jungſte
Prinzeßinn Schweſter der Cleopatra zur

Koniginn und vertrieb die Romer von
dem einem Damme des Alexandriniſchen

Hafens. Dieſe retteten ſich auf das Fahr
zeug, worin Caſar war, welcher, da er
merkte, daß daſſelbe ſinken wollte, her—
aus ſprang und ſchwimmend, ſeine Brief

ſchaften in der einen Hand haltend, ſich
auf.die weiter abgelegene Schiffe retirirte.

Sieben hundert und ſechstes J
der Stadt Rom.

go: S. Batuille de Pluxſulis. Treffen
bei Pharſalis.

Caſar bot dem Pompejus bei Pharſalis
in Theſſalien eine Schlacht an und dieſer

G wartete
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Anfang des Treffens Caſars Fußvolk
durch ſeine Cavallerie angreiffen. Jenes
aber lief dieſer, auf Befel des Caſars mit

den aufgepflanzten Lanzen ins Geſicht und
richtete alſo den Kern der Pompejiſchen

Armee zu Grunde. Die Covallerie ergrif
bei einer ſo ungewonlichen Gegenwer die
Flucht. Aus dieſem Grunde hat man be
meldtes Treffen durch einem auf der Flucht

begriffenen Reuter, der ſich mit der Hand

das Geſicht zuhalt, abgebildet. Hierauf
fiel Caſars Armee, der Gegenſeitigen in
die Flanke; ein Maneuvre welches den
Sieg entſchied. Pompejus verlohr. Funf—
zehn tauſend Mann von ſeinen Truppen

blieben und vier und zwanzig tauſend
wurden gefangen. Er dachte zwar nach
dieſer Niederlage bei dem Prinzen des Ko—
nigs Auleta in Egypten, welchen er ehe
dem in ſein Reich wieder eingeſezt hatte,
eine ſichere Retirade zu finden: Allein die

Miniſter dieſes Furſten ließen ihn um—
bringen. Caſar langte kurz darauf in
Egypten an: Das Haupt des Pompejus
wurde ihm vorgezeigt. Anſtatt aber ein

Ver
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Vergnugen daruber zu empfinden, beher
zigte und beweinte er bei dieſem traurigen
Anblicke, den Tod ſeines Nebenbulers auf

das zartlichſte. Dieſen Umſtand ſchildert
die Gegenſeite mit den Worten: Hu-
muaniteé de Cæſur. Mitleidigkeit des
Caſars.

Sieben hundert und ſiebentes (fur

7a8) Jar der Stadt Rom.
51. S. S. Ttte de Jules Cœæſur. Kopf

ſtuck des Julius Caſar. Aus dem
Herrn von Stoſch.

G. S. Dictateur perpetuel. Beſtandi
ger Dictator.

.Nachdem Caſar des Pompejus hinterlaſ
ſene Sone bei Munda in Spanien beſiegt
und ihren Anhang vollig uberwaltiget hat
te, erhielt er vom Senate den Titel ejnes

beſtandigen Cenſors und Dictators. Man
muß geſtehen, daß er ſich dieſer ſeiner
Gewalt mit vieler Nachſicht und Gelin—

digkeit bediente. Da er aber alles vor
ſich that: So erregte dieſe Unabhanglich
keit ſowol beim Senat:als bei dem Volke

ein Mißvergnugen: Weil ſie keinen An

G 2 ttheil
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lichen Angelegenheiten des Stats hatten.

Es hatte das Anſehen, als wenn er da
mit umgienge, in ſeiner Perſon die Ko—
nigliche Hoheit wieder einzufuhren. Die
ſer Argwon erbitterte die Gemuther der-
geſtalt, daß drei hundert Senatoren 'ſich

wieder ihn zuſammenverſchwuren.

Sieben hundert. und achtes (fur
707) Jar der Stadt Rom.

52. S. S. Ttte de Caton Utigue.
Kopfſtuck des Uticenſiſchen Cato.
Aus den Abdrucken des Hrn. v. Stoſch

genommen.
G. S. Mort de Caton. Todt des Cato.

Als Caſar den Ueberreſt der Pompejiſchen

Parthei in Afrika verfolgte, gewann er
dem Scipio und Juba eine Schlacht ab
und zwang den Cato ſich in Utica einzu
ſchließen. Weil aber die Eintvoner!ſich
weigerten eine Belagerung vom Cuſar
auszuhalten: So entſchloß ſich Cato,

nachdem er ſeine Freunde von ſich gelaſ
fen hatte, ſich zu entleiben. Er verrich
tete dieſen Selbſtmord, ehe Eäãſar: ſich

Meiſter
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Meiſter von dieſer Feſtung machen konnte.
Cato brachte ein Theil der Nacht vor ſei
nem Tode damit zu, daß er des Plato
Phadon laß, darin der ſterbende Sokra
tes, ſeine Vertrauten von der Unſterb—
lichkeit der Selen uberfuret. Man hat
ſich daher bemuhet, dieſe Begebenheit
durch ein bei einem Bette aufgeſchlagenlie

gendes Buch, auf welchem er todt aus—

ausgeſtreckt iſt, abzubilden.

Sieben hundert und zehendes Jar
der Stadt Rom.

53:. S. S. Ttte de Marcus unius Bru-
tus. Kopfſtuck des Marcus Ju

nius Brutus. Eben daher entlenet.
G. S. Derniers efforts de Ia Libertt.

Lezter Verſuch, die Freiheit zu
behaupten.

 SBrutus ein ſtrenger Stoiker, des Cato
Schweſter-Son und Caſars Liebling, fur

deßen leiblichen Son man ihn hielt, ver—
einigte. ſich mit den wieder Caſarn zuſam
meenverſchwornen Senatoren. Am funf

zehnten Marz, da Caſar im Rathe ſaß,
naherten ſich ihm ſammtliche Rathsher

G 3 ren
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ren unter dem Vorwande, als wenn ſie
ſich eine Gnade ausbitten wollten, ergrif
fen ihn bei den Fußen und brachten ihm

verſchiedene Stiche bei. Er hatte noch
Herz  genug ſich zu weren und da er mit
Erſtaunen auch ſeinen Brutus unter den

Verſchwornen erblickte, redete er ihn mit

den Worten an: Alſo auch du mein
Son! Er ſuchte mit verhulletem Haupte
zu entrinnen, ſfiel aber, mit drei und

Zzwanzig Dolch-Stichen durchboret, an
der Saule des Pompejus todt nieder.

Sieben hundert und eilftes Jar
der Stadt Rom.

54. G. S. Octave, Antoine, Lepide.
Octavius, Antonius, Lepidus.
Aus den Abdrucken des Freiherrn von

Stoſch genommen.

G. S. Partage delempire. Theilung
des Reichs.

Nach Caſars Ermordung brachte Anto—
nius das Romiſche Volk wieder diejeni—
gen welche ihn umgebracht hatten, auf,
ließ ſich die ihnen zugefallene Provinzen
vor ſich geben und ſezte ſich wieder Wil

len
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len des Senats, in Bewegung, ſelbige
daraus zu vertreiben. Cicero verurſachte,

daß er fur einen Feind des Stats erklart
wurde und Oectavius der Enkel und Erbe
Caſars nebſt den beiden Conſuln den Feld
zug wieder ihn erofneten. Antonius wur-—
de geſchlagen: Jedoch blieben beide Con
ſuls auf dem Plaze. Octavius hielt um
das durch ihren Tod offen gewordene Con
ſulat an, es wurde ihm aber verweigert.
Er ſchlug ſich alſo zu des Antonius und
Lepidus Parthei und formirte nebſt dieſen
ein Triumvirat, unter dem Vorwande
das Beſte des Stats zu beſorgen, den
ſie unter ſich theilten. Man erblickt ſie
auf dieſer SchauMunze, wie ein Jeder
auf einer ausgebreiteten Land-Karte die
Greuzen ſeines Antheils bezeichnet. Sie
hoben dieſe ſich angemaßte Herrſchaft da

mit an, daß ſie dreihundert Rathsherren
und zwei tauſend Ritter ins Exilium
ſchickten.

Sieben hundert und drei und
zwanzigſtes Jar der Stadt Rom.
55. S. Antoine Cleopatre. Anto

G 4 nius
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nius und Kleopatra. Aus der
Sammlung des Herrn von Stoſch ge—

nommien.

G. S. Patuille d' Actium. Treffen bei
Actium.

Nachdem die Triumvirs bei Philippis in
Niacedonien uber die Armee unter Anfu—

rung des Brutus. und Caßius geſieget
und die Parthei derer, ſo Caſarn ermordet

.hatten, getilget war: So blieb Octavius

Meiſter von Jtalien, Lepidus von Africa
untd Antonius vom Orient, Epypten mit
einbegriffen. Octavius bekam es ſogleich

mit dem Sextus Pompejus zu thun, der
gJetalien dadurch die Zufur an Lebensmit:

teln abſchnitt: Weil er die Jnſeln des
Mittellandiſchen Meers behauptete. End-

lich ſchlug ihn Agrippa, welcher die Flot
te des Octabius commandirte und Anto

nius, zu welchem er geflohen war, ließ
 ihn umbringen. Lepidus verſuchte es bei

dieſer Gelegenheit, ſich der Jnſel Sicilien
zu bemeiſtern, Octavius aber ſezte ſich

dawieder. Das Her ließ den Lepidus im
Stich und er wurde genothiget, ſich an
den Octavius zu ergeben, welcher ihm

aller
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genommen, entſezte. Antonius hatte
Octavien, des Oetavius Schweſter zur

Gemalin. Er verließ ſie darauf um mit
der Cleopatra zu leben. Die Romer miß
billigten dieſes Verfaren ſer und kundigten

der Kleopatra, als wenn dieſelbe durch
ihre Reize den Antonius zu dieſem ſchand—

lichen Schritte bewogen hatte, den Krieg
an. Antonius griff die Flotte des Octa—
vius bey dem Vorgeburge Actium an.

Miitten im Geſechte, flohe Kleopatra mit
ſechzig Egnptiſchen Schiffen davon. An
tonius folgte ihr unnd da auf dieſe Art die
Flotte one Anfurer blieb, war gleich
darauf die Schlacht verloren. Die Land
Armee des Antonius ergab ſich dem Octa
vius. Dieſer verfolgte darauf ſeinen Feind

nach Egypten, wo derſelbe von den Sei
nigen verlaßen, ſich entleibte und in den

.Armen der Kleopatra ſtarb. Dieſe Prin
zeßinn folgte ihres Antonius Beiſpiel und

endigte gleichfalls ſelbſt ihre Tage, aus
Beſorgniß, ſie mogte vom Octavius im

Triumph aufgefuret werden. Auf dieſer
Medalge wird die Flucht des Antonius
und der Kleopatra vorgeſtellt. 56.
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56. S. Tete de Auguſte. Ropfftuck

des Auguſtus. Aus dem Hrn. von
Stoſch genommen.

G. S. Fegne d' Auguſte. Regierung
des Auguſtus.

Dieſer Herr brachte die ſchonen Kuſte iu
Flor und regierte warend drei und vierzig

Jare auf eine Art, die ſeinem gutigen
Charakter Ehre machte. Eine Frauens
Perſon mit einem Frucht-Horne in der
Hand und von den ſchonen Kunſten um
geben, ſtellet dieſe erſprießliche Regierung

vor.57. S. S. Trte ALrippa. Kopfſtuck
des Atgrippa. Aus den alten Schau
Munzen.

Man muß merken, daß ſtatt der Konig
lichen Binde, die man um ſeinem Haupte

warnimmt, eine Schifs Krone ſein ſollte.

G. S. Ttte de Mecænas. Ropſtuck
des Mecanas. Aus den Abdrucken
des Herrn von Stoſch genommen.

Man hat lange in den Gedanken geſtan—

den, daß dieſes Bild den Kopf des Ge—
ſezqebers Solon vorſtellte: Allein Herr
Baudrlot hat der gelerten Welt gezeigt,

J
daß
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daß dieſes vielmer der Name des Kunſt
lers ſei, der die Schau-Munze verferti
get hat und daß dieſer Solon zu Auguſtus

Zeiten ein Medalgen-Schneider zu Rom
geweſen ſei, das Kopfſtuck aber den Meca

nas ſelbſt abbilden ſolle.

38. S. S. Trte de Virgile. Bopfſſtuck
des Virgils.

G. Si Zete de Horace. Ropfſtuck des
Zoraz. Beide aus dem Bellori entle

net.

59. S. Cutulle, Tibulle, Properce.
Catullus, Tibullus, Propertius.

Drei Genit ſtellen auf dieſer Munze dieſe
drei Romiſche Dichter vor. Der erſte, wel
cher mit einem Sperlinge ſcherzt, be——

zeichnet den Catullus und iſt dieſes eine
Anſpielung auf das Gedicht dieſes Poeten
uber den Sperling ſeiner Lesbia. Der
andere mit der traurigen Miene zeigt den
Tibullus an, und der dritte, welcher einen

Liebes-Gott vorſtellt, beziehet ſich auf
den Propertius, deſſen Werke von ſeinen
Liebes:Handeln mit der Cinthia voll ſind.

G. S.
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G. S. Tete de Ovide de Terence.

Kopfſtucken des Ovidius und Te
renz. Aus dem Bellori genommen.

Der Kopf des Terenz iſt hier am unrech
ten Ort angebracht und ſolte billig auf der

acht und dreißigſten Schau-Munze
ſtehen, wo die Freundſchaft und die Bej
ſcchaftigungen des Scipio und Lalius ge?

ſchildert worden.

ſGo. S. S. Tete de Tite Live. Ropfſtuck
des Titus Livius.

G. S. Tete de Salluſte. Kopfſtuck des
Salluſtius. Beide aus dem Bellori
genommen.

v
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